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VORWORT. 


Die Beobachtungen , welche den nachsteliendcn Beiträgen „Zur 
Entwickelungsgcschichte der Siphonophoreti” zu Grunde liegen, 
wunlen von wir wfdirend eines dreimonatlichen Aufenthaltes in Puerto 
del Arrecife, der Hafenstadt der canarischen Insel Lanzarote ange- 
stellt, im December 1866 und im Januar und Februar 1867. Die 
Arbeit wurde in derselben Form, in welcher sie hier gedruckt vor- 
licgt, anonym unter dem vorstehenden Motto im November 1867 
an dm Gesellschaft für Künste und Wissenschaften zu Utrecht 
eiiigescndet , welche derselben in ihrer General-Versammlung am 
30. Juni 1808 eine goldene Preis-Medfülle zuerkannte. Damit sich 
die Arbeit um den ausgesetzten Preis bewerben konnte, musste 
sie anonym einge.sendet werden) und ich war daher genöthigt, an 
denjenigen Stellen, an denen ich mich auf meine früheren Arbeiten 
bezog (im II. und X. Abschnitt), von mir selbst objectiv in dritter 
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Person zu sprechen. Mein hochverehrter College, Herr Professor 
P. Harting in Utrecht, hatte die grosse Güte, den Druck des 
Textes und die lithographische Ausführung der von mir gezeich- 
neten Tafeln auf das Sorgföltigste zu überwachen, wofür ich dem- 
selben hierdurch meinen besonderen Dank auszusprechen niclit 
unterlassen kann. 

Jisi. am 24. Juni. 1869. EKNST HEINKICH KAKCKEL. 
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I. Historische Einleitung. 


Die an der Oberfläche des Meeres schwiimuendeu Hydromcdusen-Stöcke . 
welche zuerst Eschsciioltz in seinem nSysIem der Acalephen (lS2fl)" unter 
dein Namen der »Siphonophoren” zusammenfassle, sind uns erst seit den 
letzten zwei Deconnien genauer bekannt geworden. Die genauen Untersu- 
chungen von Sars, Lcuckart, Vogt, Köllikor, Gegenbaur, lluxloy, 
Clniis, Keferstein und Ehlers, Alexander Agassiz und einigen An- 
deren haben uns mit der nierkwürrligen Organisation dieser prachtvollen 
Coelenteraten rasch vertraut gemacht, und die Gruppe der Siphonophoren , 
früher eine der dunkelsten und riilhselhaftesten des Thierreichs, in kurzer 
Zeit zn einer der interessantesten und lehrreichsten erhoben. 

Doch ist es fast ausschliesslich die /t»niomic, die Wissenschaft vom Bau 
der entwickelten Formen der Siphonophoren , welche durch diese ausführlichen 
Untersuchungen gefiirdert wurden ist. Dagegen haben uns dieselben über 
die Enttcickeluagiigeiichic/ife , über die Wissenschaft von der Entstehung dieser 
so complicirten Ilydromeduaen- Formen , nur sehr wenige und fragmentari- 
sche Aufschlüsse geliefert. Es musste diese empfindliche Lücke in unserer 
Erkenntniss um so mehr bedauert worden , als einerseits der merkwürdige 
Polymorphismus der Siphonophoren , andererseits die sehr bedeutende Ver- 
schiedenheit in der Organisation der wenigen , diese Thiergruppe zusam- 
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mensctzeiulen Genera, schon a priori auf interessante und ausserordentliche 
Enlwickeliinga-Verhiiltnisse achüeasen lies« 1). 

Mit einziger Ausnahme der sogleich niiher zu erwähiiendeii Untersuchun- 
gen von Gegeiibnur l>eziehen sich siimmtliche Mittheilungon , welche uns 
die oben genannten Zoologen über die individuelle Entwickelung der $ipho- 
nophoren gemacht haben, lediglich auf einzelne Jugendzustünde, welche frei 
schwimmend an der Oberfläche des Meeres, gleich den erwachsenen und 
ausgebiideten Siphouophoren , angelroflen wurden. Bei manchen dieser 
jugendlichen Formen musste es, aus Mangel an charaktenstiseben Form- 
eigenthümlichkciten , ungewiss bleiben, zu welchem von den bekannten Si- 
phonophoren-Genern dieselben zu stellen seien , so namentlich bei der im 
Milteimeer häufig vorkomraenden Physophoridcii-Larve, welche von Gogen- 

1) Da wir in diesen Beitragen zur Knt«ickelungAi;o5chicht« der Siphonophoren die 
Anatomie diei^r Thiere al» bekannt vurauMetsen müi««on, wollen wir hier ein Ver^eirhniM 
der wichtigttten dietielbe behandelnden Schriften, welche wir auch öfter citiren worden, 
in cbronologiücher Beihenfolg«» beiftigen : 

1. Sarei, Von einigen an der norwegischen Knete beobachteten Bölirenqualloii 
’ MOßni*, Dipiyn). 1B46 (Fauna Httoralis Norregiae, I, p. ftl. Tat 6 — 7.) 

2 Leuckart, l)ie Siphouophoren. 1853. (Zoologische Untersuchungen, 1. Heft.) 

3. Gegenbaur, Beitrage zur näheren Kenntnum der Srhwinimpolypen (Siphonophocen). 
1853. (ZciUchr. für wies. Zool. V, p, 103, 2S5, Tat XVI — XVII.) 

4. KÖlliker, Die Hidiwirompolypon oder Siphonophoren von Messina. 1853. 

5. V ogt, Les Siphonophuros de la mer de Nice. (Recherche» sur le« aiiimaux intcricura 
de la McditerraniV, I M»'*moire. 1854) 

6. Leuckart, Zur näheren Kenntni«» der Siphouophoren von Nizza. 1854. (Archir 
für Naturgt^ch. XX, 1, p. 249. Tat XI-XIII.) 

7. Gegenbaur, Neue Beiträge zur näheren Kenntnixs der Sipbonophoren. 1859. 
(Nova acta Li'up. Carol. XXVIT, Tat 20 — 32. 

ft. Huxley, The Oceanic Hydrozoa. 1858. Ray Society. 

9. ClauM, Ueber Pbym>phora hydrostatiea. 1860 (Zeitschr. für wi»s. Zool. X, p. 295, 
Tat XXV— XXVIl ) 

10. Keferstein und Khlera, Beobachtungen über die Siphonophoren von Naapid 
und Messina. 1861. (Zoologische Beiträge.) 

11. Claus, Neue Beobachtungen über dte Structur und Entwickelung der Siphonopho* 
ron. 1S03. (Zoitachr. für wi«. Zool. XII, p. 586, Tat XL VI— XL VIII.) 

12. Alexander Agassiz, North-Acneriean Acalepbae. 1865. (Illustrated Catalogue of 
tbe Museum eie., p. 200, Fig. 331—350. A'aaewia orra.) 
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bnur, Vogt, Keferstcin und Ehlers, Claus und Anderen beobachtet 
wurde. Es gleicht diese Larve durch ihren Habitus, und namentlich durch 
den kurzen gedrungenen Zapfen von Deckstücken, so sehr der Gattung 
Atkorybia , dass man sic für einen .lugendzuatand derselben halten könnte. 
Die Form ihrer Nessclknöpfe aber macht es wahrscheinlicher, dass sie zu 
einem Agalma oder einem verwandten Genus gehört, und dass jene Krone 
von Deckstücken einen Ijirven-,\ppnrat darstellt, welcher bei der Metamor- 
phose verloren geht. Schon diese Larvenform gestattete die Annahme, dass 
die Entwickelung wenigstens mancher Siphouophoren mit einer wirklichen 
Metamorphose, mit der Production provisorischer Larvenorgane, die spater 
verloren gehen , verbunden sei. Diese .Metamorphose ist in der Timt bei 
mehreren Gattungen, wie die nachfolgenden ITitersuchungou zeigen werden, 
vorhanden , und von grvisserer Hedeutung , als sich erwarten Hess. 

Hei einer Anzahl von anderen Jugendzuständen, die von mehreren der 
oben genannten Naturforscher beobachtet wurden , licss sich das zugehörige 
Genus mit .Sicherheit bestimmen. Die ältesten derartigen Beobachtungen 
dürften die Jugcndfornien der Veklln betreffen, welche Eschscholtz 
(18iü) als ein besonderes neues Siphonopliorcn-Genus unter dem Kamen 
» Riilnria” beschrieb. Es werden diese Ratarien oft in grosser .Menge 
schwimmend angetroffen. Der Körjter besteht aus einer kreisrunden horizon- 
talen Scheibe, auf welcher sich vertikal ein schmaler hoher Kamm erhebt, 
jedoch ohne das knorpelähnliche Skelet , welches sich in dem Kamme der 
erwachsenen Vclellen vorfindet. Von der unteren Fläche der .Scheibe hängt 
in der Mitte ein Polyp (Saugrohr oder Magen der älteren .Autoren, »Po- 
lypitcs" von Iluxley) herab. Der Rand der Scheibe ist mit einem Tenta- 
kelkranz gesäumt. Die zahlreichen kleineren Polypiten oder Saugröhren , 
welche hei der erwachsenen yeMla an der unteren Scheibenfläche zwischen 
dem ccotrnluu Polypiten und den Randtentakeln sitzen , fehlen der Ratarin 
noch völlig. Diese knospen erst später hervor, während sich in der ,‘^cheihe 
und ihrem Kamme das knoqielähnlichc Skelet mit seinen lufthaltigen Canä- 
len entwickelt. Die jüngsten Formen der Rataria haben grosse Achnlichkeit 
mit gewissen Schirmqnallen , namentlich TrachyraDdusen. 

Jngendformen des eigcnthüinlichen Genus Phy»aRa sind bisher, trotzdem 
diese Siphonophore länger und häufiger, als alle anderen, die Aufiuerksam- 
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keit auf sich zog, erst ein einziges Mal hcobachtat worden, und zwar von 
Huxle)' (1S47), welcher dieselben in seinem grossen Werke (»The oceanic 
Ilydrozoa”) beschreibt und abbildcf (p. 9G, p. 103; PI. X, Fig. 1 — 10). 
Die jüngsten Physalien , welche lluxley fand, hatten einen Durchmesser 
von 3 — 10"“ (1 — i Zoll). Sie bestanden bloss aus einem einzigen Polypiten, 
dessen Mundöffnnng in eine geräumige , mit Zotten besetzte Magcnhoble 
führt und aus dessen Magetiwand, etwa in der Mitte der Länge, ein kurzer 
Fangfaden horvortritt. Das der Mundöffnung entgegengesetzte , aborale 
oder proximale (obere) Ende des Polypiten ist aufgctricben durch eine rund- 
liche, lufterfüllte Schwimmblase (»Pneumatocyst”) , deren Länge iingefubr 
ein Drittel von der des Polyiriten beträgt. Etwas ältere und grössere Phy- 
salien zeigten bereits mehrere Polypiten, welche in einer Reihe hinter ein- 
ander an der ventralen (unteren) Seite des primären Polypiten hervorge- 
sprosst waren. 

Die .lugendzuständo von Siphouophoren, welche Gegenbaur frei schwim- 
mend im Meere fing, gehörten der Familie der Phytophoriden an (Beiträge 
zur näheren Kenntniss etc., p. 53, Taf. XVII, Fig. 7 — 11). »Die jüngsten 
Individuen mnassen 0,15"' liinge und bestanden aus einer einfachen hohlen 
Leibesachse (Stamm), an deren einem Ende die verhältnissmässig sehr ent- 
wickelte Luftblase sich befand, während von dem anderen ein völlig aus- 
gebildeter Polyp , mit verschiedenen Fangfadensprossen umgeben , seinen 
Ursprung nahm. .\m Stamme zwischen Polyp und Luftblase sah man 
einzelne warzenartige Vorsprünge, die Knospen der übrigen Polypcnleibcr 
und ihrer Organe, sowie des Locomotions-Apparates. Dem einzigen Polyr 
penleihe scheint für längere Zeit die Ernährung der sich bildenden Colonie 
übertragen zu sein, und erst später, wenn der Stamm schon mehrere (6 — 7) 
Linien Länge besitzt, beginnt die Entwickelung der übrigen Polypen. Die 
zur Untersuchung gekommenen Gattungen waren Phytophora (Taf. XVII, 
Fäg. 7), Ayahtopsis (Taf. XVII, Fig. 8) und Forskalia. Bei allen beginnt 
die Sprossonbildung einseitig, und erst durch Spiraldrehungen des Stammes 
treten die an ihm in einer herablaufcnden Reihe hen'orgesprossten Theile 
in eine zweizeilige Anordnung , wie die Schwimmstückc bei Phymphora und 
Ayalmopsm, oder sie werden in einer deutlichen Spirale angereiht, wie die 
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Schwimmstücke der Fonialia, die Einzelthiere derselben und jene der 
Ajalmofmi». Bei Phytophora bilden sich gleichzeitig mit dem ersten Polypen 
noch vier der grossen Tentakel (Taster). Die Sprossenreihe der Schwimm- 
stücke erscheint immer vor jener der Einzcithierc (Polypen) und zwar so , 
dass ersterc schon vollkommene Medusen-Forni haben , ja die ältesten sogar 
schon locomotorisch wirken können, wenn letztere noch als einfache Blind- 
därmchen sich darstellen.” Die eigenthnmliche unbekannte Siphonopboren- 
Form, welche Gegenbau r auf Taf. XVTI, Fig. i), 10 abbildet, und auf 
p. 55 beschreibt, ist, wie wir unten zeigen werden, die Larve von Phyto- 
phora , welche ein kappenförmiges Deckstück besitzt. 

Fine ähnliche Jugendform von Physophora , wie Gegenbaur auf Taf. XVII, 
Fig. 7 abbildcto, bestehend aus einem Polypiten nebst Luftblase und Fang- 
faden, umgeben von vier entwickelten Tastern, wurde auch von Carl 
Vogt beobachtet (Siphonophorcs de Nice, p. 58, Tab. VI, Fig. 24). Wie 
bei der ersteren , war auch bei dieser das Deckstück bereits abgeworfen , 
die Schwimmglockcnroihe aber noch nicht entwickelt. Ausserdem be- 
schreibt Vogt mehrere junge Physophoriden , welche er zu Ayulma rubrum 
rechnet (1. c. p. 79, Tab. X, Fig. 32 — 36). Das jüngste von diesen Thieren , 
dem blossen Auge kaum sichtbar, bestand aus einem einzigen Polypiten, 
noch ohne Fangfaden und ohne Luftblase, aber von einem einfachen schup- 
penförmigen Deckstück geschützt, und von Knospen umgeben. Bei älteren 
Individuen, von Stecknadelknopfgrösse, trug der Polypit eine Luftblase und 
einen Fangfaden, war aber von einer ganzen Krone von Deckstücken umgeben. 

Aehnlichc junge Physophoriden , wie die letzt erwähnten , wurden auch von 
Leuckart beobachtet, werden aber von demselben zu Agalma punctatum 
(A. Sarsii) gerechnet (Zoolog. Unters, p. 39, Taf. 11, Fig. 23). «Die 
kleinsten Ezemplare (von 1} — 2”) Imstanden fast ausschliesslich aus einer 
Luftblase und einem Magensackc, dessen Wurzel unmittelbar unter dem 
Halse der Luftblase — ein eigentlicher Stamm war noch nicht vorhanden — 
befestigt war. Der Magensack war über 1"' lang, völlig ausgebildet und 
mit einem Fangfaden versehen, der vier vollständige Nesselknöpfo, ohne 
Endfaden, und an der Wurzel einen Haufen von unentwickelten Anhängen 
derselben Art trug. Oberhalb des Magensackes sassen vier andere, weit 
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kiirjere und schlankere, sonst aber ähnliche Anhänge, die als unvollständig 
nusgebildete Taster zu betrachten sein möchten. Unterhalb der Luftblase 
katuen eben die Schwimmglocken hervor. Der ganze Körper war von einem 
Flimnierkleide überzogen, und bewegte sich thcils durch dieses , theils durch 
die pcitscheulörniigen Schwingungen des Magens und der Taster langsam 
im Wasser vorwärts.” Leuckart schlicsst hieraus und aus anderen Beobach- 
tungen , dass die. Embryonen der Siphonophoren , die anfangs wahscheinlich 
nach Art der Infusorien durch ein I’limmerkleid umherschwitnmen , sich in 
einen sogenannten Magensack umformen, dessen blindes Ende slurch fort- 
gesetzte Knospenbildung die übrigen Anhänge entwickelt und sich dabei 
allmählich in den späteren Centralstamm auszieht. 

Auch K öl liker beobachtete eine den oben beschriebenen ähnliche, junge 
Phvsophoride, welche derselbe für die Larve von Fornkalia hält (Schwimm- 
polypen von Messina, p. 74, Taf. 11, E’ig. 11). Dieselbe bestand eben- 
falls aus einem einzigen wohlentwickelten Polypen, dessen oberes Ende eine 
Schwimmblase mit zwei Lufttropfen umschloss. Ausserdem sassen an der 
Seitenwand des Polypiten noch eine grosse Anzahl von seitlichen hohlen 
Anhängen, von denen die oberen wahrscheinlich die Anlagen der Schwimm- 
glocken, die unteren dagegen die Knospen von anderen Polypen, von Fang- 
fäden, Tastern u. s. w. waren. Külliker schlicsst daraus , dass die Sipho- 
nophoren bei ihrer Entwickelung aus dem Ei keine erheblichen .Metamor- 
phosen erleiden, und dass der bewimperte Embryo am einem Ende zur 
Schwimmblase, am anderen zum Einzelthicr (Polypiten) sich umformt, wäh- 
rend die .Mitte zum Stamme wird. 

In seinen »neuen Beobachtungen über .Structur und Entwickelung der 
Siphonophoren (1863)” beschreibt auch Claus dieselben Phvsophoriden- 
Larven , welche schon von den vorher erwähnten Autoren beobachtet und 
als .lugendzustände von Agalma angiisehen worden waren (Zcitschr. für wiss. 
Zool. Bd. XII, p. r>36, Taf .XLVIII). .Ausserdem sah derselbe auch ein- 
mal eine .Jugendform aus der F'amilie der Diphyiden, sehr ähnlich dem äl- 
testen von Gegenbaur beschriebenen Entwickelungsstadium , jedoch einige 
Tage älter, indem nicht nur die Schwimmglocke eine bedeutendere Grösse 
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bcsagg, sondern auch der Rest des Larveuleibcs mit zahlreichen knospen- 
ähnlicbcn Auftreibungen bedeckt war (Taf. XLVII, Fig. 28). Claus hebt 
hervor, dass die jugendlichen Physophoriden , welche durch den Besitz einer 
eigenthiimlichen , später verloren gehenden Krone von Deckstücken, und 
durch kleine wenig entwickelte Nesselknopfe sich von den erwachsenen un- 
terscheiden , als Larvenzustände aufgefasst werden müssen. Die Gattung 
Athorybin mit ihrer mächtig entwickelten Deckschuppenkrone , welche das 
Auftreten einer Schwimmsäule verhindert, ist demnach als eine unvollkom- 
mener entwickelte Siphonophoren-Forra aufzufassen, welche auf jenem Lar- 
venstadium der Agalma etc. persistirt. 

Die jüngsten Mitthoilungen über Siphonophoron-Entwickclung rühren 
von Alexander Agassiz her, und beziehen sich auf eine Agalmide, 
Nanomia cara , welche den Gattungen Halütemmn und Agalmo/mg w\\t 
steht und wohl kaum generisch von Hahstemma verschieden ist (North Ame- 
rican Acalephae, p. 200, Fig. 331 — 350). Die Schwimmblase soll hier nicht 
eine Luftblase, sondern einen Oeltropfen einsehliessen. Die einzelnen , luas- 
senweis an der Oberfläche der See schwimmenden Polypen, welche die 
Grundlage des Stammes bilden , sollen hier nicht allein aus den Eiern 
entstehen, sondern auch aus Knospen, welche sich von dem Stamm ablösen. 
An dem ganz einfachen, freien, primitiven Polypilen, dessen oberes Ende 
den hydrostatischen Oeltropfen umschliesst , sprossen eine Menge Knospen 
hervor, ummittelbar unter der Schwimmblase, über dem eigentlichen Miigcn- 
raum. Die obersten dieser Knospen werden zu Schwimmglocken , die tiefer 
stehenden zu Dcckstückcn, Tastern, secundären Polypen und Fangfäden. 

Wir haben nun schliesslich noch die sehr wichtigen Beobachtungen her- 
vorzuheben, welche Gegenbaur über die Entwickelung der Siphonophoren 
im Frühling 1853 in Messina anstellto. .\lle vorher erwähnten Beobach- 
tungen bezogen sich auf .lugendzustände, welche frei schwimmend im Meere 
gefunden wurden. Gegenbaur, dessen Arbeiten auf so vielen Gebicts- 
theilen der Zoologie bahnbrechend und fonlernd waren , war der erste , und 
bisher der einzige, welchem es gelang, die künstliche Befruchtung der 
Siphonophoren-Eicr einzuleiten und die ersten Entwickelungsvorgänge an 
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dem befruchteten Ei zu verfolgen. (Beiträge zur näheren Kenntnis« der Si- 
phonophoren. p. 49, Taf. XVI, Fig. 13 — 21. Vergl. auch Victor Carus, 
Tcones zootom. Tab. III , Fig. 28 — 33). 

Bei der hohen Bedeutung, welche diese Mitlheilungen Gegenbau rs be- 
sitzen, werden wir das Wichtigste davon hier wörtlich anfiihren: »Die Be- 
fruchtung der Eier erfolgt erst nach dem Austritte der Eier aus der Eikapsel; 
denn niemals fand ich Samenfäden in letztere eingedrungen, eben ausgetre- 
tene Eier dagegen stets von ihnen unischwärml. Sic sassen dann strahlenartig 
mit dem Köpfchen an der Peripherie der Eier an , mit dem Fadentheile 
selbst in zitternder Bewegung. Xun folgt rasch die Theilung des Dotters, 
die mit dem Auftreten einer ringförmigen Furche um den Aoquator des 
Eies sich einleitet. Dies wiederholt sich dann an jedem Thoilungsproducte, 
bis das ganze Ei aus einer Masse gleichartiger Purchungskugeln be.stcht, 
die ihm das bekannte »raaulbeerförmige” Aus.sehen verleihen. Ein hier be- 
sonders genau zu verfolgender Umstand ist die jedesmalige Theilung des 
Keimbliischens , wekhe der Theilung des Dotters vorausgeht t in gleicher Weise 
verhallen sich dann auch die Theilungsproducle des Keimbliischens zu der 
Bildung neuer Dotterkugeln. So verfolgte ich den Furchungsprocess bei 
Agalmopsis, Phgmphora , Forskalia, llippopodius und Diphges , ohne dass bei 
den einzelnen Gattungen sich wesentliche Verschiedenheiten ergeben. Am 
dritten Tage hat sich die Oberfläche des gefurchten Dotters mehr geebnet, 
und überzieht sich mit feinen Wimpern, vermöge welcher die neu entstan- 
ilenc »Larve”, bald Kreise , bald Spiralen bcschreilwnd , langsam im Wasser 
umherzielit. So wurde es von Agalmopsis , Phgsophom und Diphges gesehen. 
Die einzelnen Zellen, welche die schwimmende Ijirve zusammensetzen, sind 
unvcrhältnissmässig gross (0,03 — 0,04") und alle vollkommen durchsichtig. 
Die Grösse und E'orm der Larve in diesem Stadium stimmt mit jener der. 
Eier überein, und verharrt so mehrere Tage lang , bis etwa gegen den sechsten 
Tag eine Veränderung eintritt. Es besteht diese darin , dass an einer .Stelle 
der Oberfläche eine vermehrte Bildung kleiner Zellen auftritt, wodurch 
einerseits eine Verdickung, andererseits eine Verdunkelung dieser Stelle 
hervorgebracht wird. Noch auflallcnder wirrl diese Veränderung durch eine 
Ablagerung bräunlichen Pigmentes in eben jene Verdickungsschichte. ” So 
bei Phgsophora und Diphges. 
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Wahrend nun die Larven von Piynopiora , welche Gegen baur bis zu 
diesem Stadium verfolgt hatte , nbstnrben , glückte es ihm , die Larven von 
hiphye» (A Sieboldii) weiter zu erhalten. Am sechsten Tage haben diese 
eine ovale Form angenommen. In den folgenden Tagen entsteht aus <ler 
ursprünglich verdickten Stolle der Oberhaut eine merkliche Ilervorragung , 
an der man deutlich zwei Schichten erkennt. Dieser Protuberanz an der 
Oberfläche entspricht bald eine andere, welche nach innen in die grosszel- 
lige Masse der Larve hineinragt. Im Inneren der Ilervorragung bildet sich 
ein Cavura aus, während zugleich das gelbbraune Pigment, namentlich in der 
Spitze der Protuberanz, zunimmt. Die Ilervorragung setzt sich nun in 
Gestalt einer Knospe von dem ovalen Larvenkorper ab. Die äussere Hülle 
der Knospe geht in letzteren über, während die kleinzellige innere Wand 
das Lumen der centralen Höhle begränzt. 

Während sich nun die Knospe stärker vom Larvenlcibe abschnürt, entsteht 
zwischen den beiden Schichten der Knospenwand ein Hohlrauni und die 
innere Schicht spaltet sich in zwei Blätter, von denen das innere die Knns- 
peidiühle umschliesst , das äussere dagegen sich durch den KnospensticI lüu- 
durch in die Wand eines inzwischen entstandenen cylindrischen Hohlraums 
fortsetzt. Dieser letztere , an beiden Enden blind geschlossene Canal durch- 
setzt einen gro.ssen Theil des Larvenkörpers und ist mit Cilien ausgeklcidet, 
welche ein reichlich mit Körnchen versehenes Fluidum lebhaft umhertreiben. 
Gegen den !) — 10'"' Tag zeigt sich der Larvcnleib noch immer unverändert. 
Dagegen erscheint die Knospe grösser, ihre Spitze abgeflacht und von einer 
runden Oettnung durchbrochen, die von schmalem Saume umgeben in die 
Kuospenhöhle führt. Die Knospe wird so zu einer Schwimraglocke , ihre 
Höhle zum Schwiramsack. Die junge Schwimnrglocke ist beim Schwimmen 
nach unten, ihre Mündung nach hinten gerichtet. In der Wand der Glocken- 
höhle treten vier Radinlgcfässc auf, welche an der Mündung derselben in 
einen Cirkelkanal zusammenfliessen. Die Schwimmglocke vergrössert sich 
nun rasch dergestalt auf Kosten des ursprünglichen Larvenicibcs, dass dieser 
nur noch wie ein kleiner Anhang auf dem Scheitel des kegelförmig nusge- 
zogenen Schwinimstückes erscheint. Die Wand des Anhanges, welche aus gros- 
sen polycdrischen Zellen besteht, umschliesst einen geräumigen, wümperenden 
Ilohlranm. An dem Ausläufer, welcher von diesem zum Schwimmstück geht, 
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treten zwei Hervorragungen , neue Knospen , auf. Aus der Bildung der Ge- 
fiisse schliesst Gegenbanr, dass dieses primitive Schwimmstück der hinteren 
(distalen) Schwimniglocke der ausgebildeten Diphyet entspricht. Der Stamm 
entwickelt sich wahrscheinlich aus einer der beiden neue Knospen. Von dem 
Rest des Larvenleibes glaubt Gegenbaur, dass derselbe zu dem grosszclli- 
gen Körper (Saflbehiilter) wird , der sieh ini vorderen Schwimmstück findet. 

Ans diesen wichtigen Beobachtungen Gegenbaurs ergiobt sich ein auf- 
fallend verschiedener Entwickelungs-Vorgang für die beiden Gruppen der 
Diphyiden und der Physophoriden. Bei thphye* entsteht zuerst eine Sehwimm- 
glocko, also ein locomntorischcr Apparat, und dann erst die ernährenden 
Theile des Stammes. Bei den Physophoriden dagegen bildet sich zuerst 
ein ernährender Polyp, mit einer .Schwimmblase im geschlossenen Ende, 
während die Schwimmglocken, die locomotorischen Theile, erst spater, und 
zwar einzeilig am Stamme, entstehen. 


Meine eigenen Untersuchungen über die Entwickelungsgcschichte der 
Siphonophoren wurden im W'inter 18J? angestellt, im welchem ich während 
eines längeren Aufenthaltes an der atlantischen Meeresküste Gelegenheit 
hatte, die Mehrzahl der bisher bekannten Siphonojthoren-Gencra zu unter- 
suchen. Begierig, die individuelle Entwickelung dieser ebenso interessanten 
als prachtvollen Hydromeduscn-Stöcke zu verfolgen, und wenigstens einige 
von den vielen ungelösten Käthseln ihrer Entwickelungsgcschichte aufzuklä- 
ren , stellte ich zahlreiche Versuche mit künstlicher Befruchtung an, und 
zwar bei den Genera: /•Vnya, Dip/tyes, Abyla, Hippopodiu», Athorybia , Aynl- 
tun/m», /ialisleiiima , Farakalia, CryatnUode» und Phyaophora . Die Mehrzahl 
iler Versuche schlug fehl, und in vielen Fällen gingen die befruchteten und 
sich entwickelnden Eier zu Grunde , ehe sie noch über die ersten , bereits 
von Gegenbaur beschriebenen Entwickelungsstadien hinaus gekommen 
waren. Auf längere Zeit hinaus die Entwickclungsvorgänge zu verfolgen, 
gelang mir nur bei drei Physophoriden-Gattungen , nämlich bei Pkyaophnra 
(bis zum XXVIII“*" Tage) , hei Cryatallodea (bis zum XXVH“”“ Tage) und 
bei Athorybia (bis zum VIl“" Tage). Ausserdem beobachtete ich auch sehr 
junge Physalien, welche die Entwickelung dieser Gattung erläuterten. 
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Die Resultate meiner Untersuchungen schlossen sich in vieler Rcziehung 
den erwähnten von Oegenbaur und den anderen Autoren ergiinsend 
und nhereinstiramend an. In anderen Beziehungen dagegen waren sio 
überraschend neu und machten mich mit einer .Anzahl von Thatsacheii 
bekannt, welche wohl zu den merkwürdigsten in der Naturgeschichte der 
Siphonophoren zu rechnen sein dürften. Dahin gehört vor Allem die auli’nl- 
lende Erscheinung, dass nur bei einem Theile der Physophoriden (z. B. 
bei Phyiopiora) die Larve sich aus dem ganzen Eie entwickelt, während 
hei anderen {{Jrystaf/oiie» , AihoryHn) von Anfang an sich ein Gegensatz von 
Bildungadotter und Nahrungsdotter ausprägt; nur aus dem ersteren baut 
sich der Larvenleib auf, während der letztere einfach als Nahmngsmaterial 
von dem ersteren verbraucht wir<l. Diese Physophoriden zeigen mithin eine 
höchst auft’allcnde Analogie mit der Embryobildung der Vertebraten, Ce- 
phalopoden und vieler Arthropoden. Ich werde mm zunächst die genaue 
Beschreibung der beobaehtcbm Entwickelungsvorgänge geben und daran dann 
einige Reflexionen über deren Bedeutung knüpfen. Zuvor erscheint es jedoch 
nothwendig, einige Bemerkungen über die Grundformen der Siphonophoren- 
Larven vorauszuschicken , und die Topographie ihrer Kiirpcrregionen , sowie 
die ein für allemal beibehaltenc Terminologie festzustellen. 



II. Bemerkungen über die Grundform und die 
Topographie der Siphonophoren-Larven. 


Die Grundform aller mir bekannt gewordenen Siphonophoren-Larven ist 
von Anfang an, oder wenigstens schon in sehr früher Zeit der Entwickelung, 
durchaus verschieden von der (Jnindforin der grossen Mehrzahl der Hydro- 
medusen. Bei den letzteren ist sie meistens rein radial oder Teffutär ini 
Sinne der Autoren, bei den erstcren dagegen bilateral oder »ymmetrisci. 
Da diese in sehr verschiedenem Sinne gehrauehten Bezeichmtngen sehr viel- 
deutiger Natur sind , so adoptiren wir behufs genauerer ncslimimmg der 
Grundform die Bezeichnungen , welche llaeckel in seiner »Generellen Mor- 
phologie der Organismen” (B<!rlin 1 8fi0. Viertes Buch : Promoqrhologie oder 
Grnndforwenlchre, I, p. 370, 055) eingeführt hat. Demnach ist die 
geometrische Grundform der Siphonophoren-Larven die etnjmarige Form 
(l)ipkura) , wie bei den VVirbclthieren , Arthropoden und Mollusken. Wie 
bei den letzteren ist auch bei den erstcren der ganze Körper n>ir ans sirei 
Antimeren oder Gegenstücken zusammengesetzt, welche symmetrisch gleich 
sind; die eine (linke) Hälfte ist das Spiegelbild der anderen (rechten). Es 
ist das die sogenannte »bilateral-synimctrischo Form” der Autoren in der 
vierten Bedeutung dieses Begritfes. Die slereometrische Grundfoi-m ist eine 
halbe Fhomhen-Pyramide oder eine einfachgleichschenkelige Pyramide, d. h. eine 
grade dreiseitige Pyramide , deren Basis ein gicichschenkeliges Dreieck ist. 

Wie bei den meisten Wirbclthieren , Arthropoden und Mollusken , ist 
auch bei den Siphonophoren-Larven die Grundform nur während der ersten 
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Zeit der Entwickelung gleichhalftig oder eudipleariiKk ; späterhin wird sie 
durch ungleiche Entwickelung der beiden Seitenhälften mehr oder minder 
(zuletzt sehr auffallend) ungleichhiilflig oder dyadipleuriach. In der ersten 
Zeit der Entwickelung sind aber die beiden Hälften (Antimeren oder Ge- 
genstücke) der Siphonophoren-Larven in der That vollkommen symnictrisch- 
gleich und werden erst später mehr oder minder ungleich {Pleuroneden- 
Eorm). Die Siphonophoren-Larven liefern also, nicht weniger als die erwach- 
senen Siphonophoren , den stärksten Beweis für die Hinfälligkeit der Be- 
hauptungen von A gassiz, welcher selbst heutzutage noch Cuvier’s Typus 
der Strahlthiere oder Radiaten als eine natürliche llauptabtheilung des Thier- 
reichs festhält , und den Typus der Coelentcraten mit dom grundverschiedenen 
Tvpus der Echinodermen verbindet. Alle echten radiaten oder strahligen 
Formen sind aus mehr als zwei, mindestens drei Antimeren zusammengesetzt 
(bei den Echinodermen meist fünf, bei den Medusen meist vier, bei den 
Gorgoniden acht u. 8. w.). Der dipleurc oder bilateral-symmetrische Leib 
der Siphonophoren-Larven dagegen besteht , gleich dem der Vertebraten , 
Mollusken, Arthropoden etc., nur aus zwei Antimeren, aus einer rechten 
und linken Hälfte (vergl. Taf. 11, VHI, XIV). 

Versuchen wir nun. entsprechend der Grundform der Wirbelthiere , Mol- 
lusken etc., auch bei den dipleiiren Siphonophoren-Larven die verschiedenen 
KörperregioHta fest zu Ix'stimmen , so müssen wir von den maassgehenden 
Richtung.s-./u^a ausgehen. Wir schliessen uns auch hier den Ausführungen 
Haeckel’s an (Generelle Morphologie I, p. 477). W’ir können in jeder 
dipleurcn Form drei auf einander senkrechte und sich gegenseitig halbirende 
Axen unterscheiden , welche den drei Dimensionen des Raumes entsprechen 
und von denen die eine gleichpolig ist, während die anderen beiden tin- 
glcichpolig sind, nämlich: I, die ungleichpolige llauptaxe oder läingsaxc, 
deren erster Fol der Miindpol, der andere der Gegeunuindpol ist; 11, die 
ungleichpolige erste Richtaxe oder die Dickenaxe , deren erster Pol der 
Rückenpol, der andere der Bauchpol ist; IH , die gleichpolige zweite Richt- 
axe oder die Breitenaxe , deren erster Pol der rechte , der andere der 
linke ist. 

Die Hnaptax« {axi» longilndimxUit , prmcipati») wird bei den Siphonophoren- 
Stöcken naturgemäss durch den Stamm (das Coenosarc) bestimmt, und hei 
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ihren Ijnn'en durch den primitiven Polypen, aus welchem der Stamm hervor- 
geht. Die Lnngsaxe dieses primären Polypiten ist zugleich die llauptaxc 
der Ijarve. Der erste Pol derselben, der Mundpol {polun orali’i), welcher 
dem diitalen Pol von lluxley entspricht, wird durch den Mund des Polypi- 
ten bestimmt, der zweite dagegen, der Gegenmundpol {^pnlu» ahoralis), welcher 
mit der Seite von Huxley zusammenfällt, durch das sogenannte 

Küssende des primären Polypiten , welches dem Mundende entgegeiigeselzt ist. 

Dass die beiden Antimeren oder Ocgenstäcke , aus denen der Körper der 
Siphonophoren-Larve zusammengesetzt ist, sich in protuorphologischcr Hinsicht 
ebenso verhalten, wie die rechte und linke Seitenhälfte eines VVirbellhiers 
oder eines Mollusken, das wird beim ersten .Anblick der Ijnrve sofort klar, 
sowohl bei Pigtophnra (Taf. 1, 11), als bei Crgniallodeii (Taf VII, A'lll) und 
Athnrghin (Taf. XIV'). Die gleichpolige Seilenase {axin lateralie , dextroti- 
ninlrn) ist also leicht construirl. Es entsteht aber nun die Frage, welches 
Von ihren beiden Polen ist der rechte, welcher der Unke. Diese Frage ist 
nicht so leicht zu beantworten j dazu muss vorher die V’orfrage gehisst wer- 
den , wtdehe .Seite des Ijarvenkörpers haben wir als Rauchseite , welche als 
Rückenseite anzuschcti; oder mit anderen Worten, cs müssen die beiden 
Pole der Diekenaxe (axis doreoveniralis , eagittalin) bestimmt werden. 

Es erscheint nun aus mehreren Griinden am naturgeniässesten , ebenso 
bei dem entwickelten Siphonophoren-Stainrao , wie bei dem primären Po- 
lypiten , aus welchem derselbe hervorgeht , diejenige Seite desselben als die 
ventrale oder Bauchseite zu bezeichnen, an welcher die Knospen des späteren 
secundären Polypiten, die Knospen der Schwimmglocken etc., hervorsprossen. 
Die Linie, in welcher ursprünglich diese Knospen hinter einander liegen, 
und welche anfangs longitudinal, ' erst später spiral gewunden am .Stamme 
hcrabläuft., ist die .Mittellinie der Bauchseite. Diese Seite ist bei der Ijrrve 
von Phgnophora vorzugsweise durch das (einzige) Deckstftck geschützt (Taf. 
I, II), bei der Larve von Crgtlal/odee mit einem besonderen ventralen Deck- 
stück versehen (Taf. VII, V'III, Ä,). Die entgegengesetzte Seite ist die 
dorsale oder Rückenseite. Sie ist bei der Larve von Phgmphora durch den 
Schlitz des Deckstückes , bei der Larve von Crysialhtde» durch den Dotter 
bezeichnet. 
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Naclicluiu auf diese Weise die beiden ungleichpoligcii Axen (Lüngen-und 
Dicken- Axe) nebst ihren Polen bestimmt sind , so ergiebt sich von selbst , 
welchen Pol der gleichpoligen (später etwas ungicichpoligen) Breitenaxe 
wir als rechten, welchen als linken su betrachten haben. Bei den auf Tnf. 
VIII abgcbildcten Crf»laUodes-iMrvca z. B. ist dasjenige von den beiden 
lateralen Deckstiieken, welches hinten zwei Tcntakelrudimente trügt (ä,) 
das rechte, dasjenige welches nur eines trügt, das linke (4,). Bei der 
Larve Pig. 49, Taf. VII, ist das rechte von den beiden lateralen Deck- 
blättern (4,) dem Beschauer zugewendet, das linke (4,) von ihm abgekehrt. 

Betrachten wir , mit Rücksicht auf diese Bestimmungen , die ausgebildete , 
mit vier Deckstiieken versehene I.,arve von CryttalloJe« (Taf. VIII) welche 
im Ganzen ungefähr einen cubischen Umriss besitzt, so flnden wir; I, diu 
proximale oder aborale Seite durch das erste oder aborale Deckstiiek (4,) 
verdeckt; II, die ventrale oder Bauchseite durch das zweite ventrale Deck- 
stiiek (4,) geschützt; ebenso sind 111, und IV, die beiden Seitenflächen 
durch das rechte (4,) und linke (4,) laterale Deckstück verdeckt- Da- 
gegen gelangen wir durch den dorsalen Spalt zwischen beiden letzteren, 
V, auf der Rückenseito zu dem rückenstäudigen Dotter {d). Die distale 
oder orale Seite endlich, VI, ist am wenigsten geschützt und erscheint als 
eine weite unregelmässige üeöhung, durch welche man zunächst zum Munde 
des PoU'piten gelangt. 

Was die topographische Haltung der Siphonophoren-I-^arven im Meere nn- 
bctrilft, so ist diese vor dem Auftreten der Luftblase im Luftsacke unbe- 
stimmt, indem der Körper durch die Flimmorbedeckung seiner gesammten 
Oberfläche langsam im Wasser unhergetrieben wird, ohne das sich ein be- 
stimmtes Vorn und Hinten, Oben und Unten unterscheiden Hesse. Sobald 
jedoch die Luftabsonderung im Luftsacke begonnen hat, bleibt dieser Theil 
des Körpers, also der aborale oder proximale, beständig nach oben ge- 
richtet, und die entgegengesetzte, orale oder Mundseite nach unten. 

Was die Bezcichuug der einzelnen Theile der Schwimmblase oder des hy- 
drostatischen Apparates der Siphonophoren betriül, so schlicsseu wir uns in 
dieser Beziehung an Huxley, Leuckart und Claus an. Wir nennen 
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(K-mgemiUs den obersten (proximalen oder aboralen) Abschnitt des Stammes, 
welcher die Schwimmblase uraschliesst, Lujikammer oder Pneumatophor {f). 
Uagcgon nennen wir Lufitack oder PneumatMuccM {a) das »Entoderma re- 
flexnm" (»the reflected Entoderra" von II iixley) das, nach seiner Abschnü- 
rung vom Kiitoderm des Aboral|)ols , die wesentliche Grundlage des ganzen 
Apparates bildet. Luftflaicke oder P»eumatocytH» endlich (u) nennen wir den 
stmcturlosen, unmittelbar die Luftblase umschliesscndcn .Sack, weichereine 
•Ausscheidung der inneren Oberfläche des Luftsackes ist und von diesem 
umschlossen wird. 

Den .Ausdruck «Tenlaker werden wir bei unserer Beschreibung der Si- 
phonophoren vermeiden , weil rlersclbc hier für zwei ganz verschiedene Thcile 
angewandt worden ist. Gegen baiir, Vogt und andere .Autoren bezeichnen 
als Tentakeln die blindsackformigen hydroiden Individuen, welche Huxley 
»Ilydroeysts” nennt, l’ür diese werden wir nach Leuckart den Ausdruck 
»TV/s/cr" (pulpm) beibehalten. Den sogenannten »aecessoriachen Enngfaden”, 
welcher bei Pkysophora und anderen Siphonophoren von der ventralen Basis 
des Tasters entspringt und sich zu letzterem morphologisch genau so ver- 
hält, wie der l•'angfHden zu seinem Polypen, nennen wir Tmtfaden (ßhtm 
pnlpaHs, !/). Huxley nnd Andere verstehen unter Tentakeln die Fang- 
fäden oder .Angelfäden der Polypen , für welche wir den Ausdruck Fang- 
fadvH (JUhui captan » , f) beibchalten werden , um Zweidentigkeiten zu ver- 
meiden. Die Polypen selbst oder die sogenannten Saugröhreu (Magenschliiiiche) 
bezeichnen wir mit Huxley als Pnigpife» (p). 
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III. Individuelle Entwickelungsgeschichte von 
Physophor«. 

illioi-xu Tai: I-V’.) 


Die r<iifen hier von Physophora 1) (Taf. I, Fig. l) sind kugelig und haben 
einen Durchmesser von 0,5“*. Wie die Eier aller übrigen Siphonophoren 
sind dieselben durchaus hüllenlos ; weder innerhalb des Eicrslocks (des 
»Gvnophors”) noch nach ihrem Austritt aus deinselGcn, gelingt es eine 
Membran an denselben nnchzuweisen. Das IHatma oder Protoplasma der 
nackten Eizelle, der Dotter, ist, wie bei den übrigen .Siphonophoren, was- 
scrhell, Fast ganz durchsichtig, so dass man ohne Weiteres Keimbläschen, 
Keimfleck und Keimpunkt im demselben wnhrnimmt. Bei starker Ver- 
gri>sserung (über 300) erscheint die hyaline Plasmn—''ubstanz des Dotters, 
wie bereits Oegenbaur fand, aus lauter dichtgedrängten kleinen heilen 
Körnern von ungefähr gleicher Grösse zusammengesetzt, welche durch ge- 
genseitigen Druck polyedrisch abgeplattet sind. Der Kern der Eizelle, das 
KeinMämheH, ist eine helle, scharf umschriebene Kugel von 0,1"'“ Durchmesser. 
Er umschliesst einen ebenfalls kugeligen, stark lichtbrechenden Keimßeck oAtx 
Kernkörperchen von 0,02““ Durchmesser; und in diesem lässt sich abermals 
deutlich ein innerstes Kügelchen von 0,005"“ Durchmesser unterscheiden , der 
Keimpunkt mler Nue/eo/tnun [punctum germiuaticum). Vergl. Taf 1, Fig. 1. 

1) lieber die Anatomio von Pkgttofikora vergl. vorcugltch die angenihrtcu Schritten von 
Leuckart, Vogt, Gegenbaiir, Huxley und die Monographie von Clau« ilbOO). 
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Der Purc/iitnffnprocest des Eies verlauft in der gewöhnlichen regelmässigen 
E'orni , ohne eine besondere Eigcnthümlichkeit dnrzubictcn. Wie bereits 
(iegenbniir fand (1- C’ P 50) ist ein bei der Eifurchung der Siphonopho- 
ren «besonders genau zu verfolgender Umstand die jedesmalige Theilung 
des Keimbläschens, welche der Theilung des Dotters vorausgeht; in gleicher 
Weise verhalten sich dann auch die Theilungsproducte des Keimbläschens 
zu der Oildung neuer Dotterkogcln.” Ich kann diese positive ßeobachlung 
Oegenbanr's, welche für die theoretisch wichtige Frage von der Conti- 
nuität der Zellengencrationen von hoher Bedeutung ist, durch mehrfache 
eigene Beobachtungen bestätigen 1 ). Der ersten llalbining des Eidotters 
geht die Halbirung des Keimbläschens, und dieser wiederum die Ilnibirung 
des Keimfleckes voraus. Aller Wahrscheinlichkeit nach erfolgt auch diese 
erst nach vorhergegatigener Halbirung des Keinipunktes. Es geht also, 
und es erscheint dies von hoher Wichtigkeit für die physiologische Bedeu- 
tung des Zellenkerns und Kcrnkorperchena (als Fortpflanzungs- und Verer- 
bungs-Organes), der Process der Zellcnvcrmchrung hei der Fuichung von 
den innersten Thcilen der Zelle aus, denen die Halbirung des äusseren 
Plasma erst als consecutive und secundäre Erscheinung nachfolgt. Durch 
die primäre 'l'heiliing des Xucleolus und dann des Nucleus entstehen im 
dom einheitlich contralisirten Zellen-Tndividuum des Eies zwei neue diflerente 
(iravitationscentra, welche auf sich gegen.seitig nhstossend, auf die übrige 
Plasma- Masse aber anziehend wirken. Für die mechanische, causale Auf- 
fassung von dem »vitalen" Process der Eifurchung erscheint uns daher die 
jiositive Constatirung jener Thatsache von nicht geringer Bedeutung. 

l) Seitsaaier Wowe wird diese po»itiw Beobachtung Gegeubaur*«, an den Kiern der 
Siplionophoroii und von BagUbt , welube auch mit der von d o h a u n e s Müller an den 
Eiern der Entoemtka miraiiiü, von Baer an den Eiern von fi-di«««, und von Leydii» 
an den Eiern verschiedener Wirbellosen boobachtefen Thatsache nbrreiiistimmt, von 
Kölliker in seiner Entwickelungsgeschichte des Menschen und der höheren Thiero 
als eine ,,»(y«//re" bezeichnet, welcher aus dieaeni Grunde, gegenüber den zaldreichen 
„potUitra Beobachtungen vom Sektrituiea dea Keimbläseheus'’ keine grosse Besleutung Imi- 
zulcgon »ei (I. c. p. 38). Es dürfte denn doch wohl riehtiger »ein, diejenigen Be- 
obachtungen als die pontinn zu bezeichnen, bei denen es gelang, dw Entstehung der 
Kerne der beiden ersten Furchungskugelu durch Theilung de» Keimbläschen» zu con- 
'dntiren. 


Digitized by Google 



19 


Zuerst zcrfiillt (iemnach bei der begiunendcu Entwickelung des Eies der 
Siphonophoron der innerste Keimpunkt in zwei Nucleolini, demnächst der 
umgebende Keiuifleck in zwei Nucleoli, dann das diese umschliessende 
Keimblrischen im zwei Nuclei und endlich zuletzt der Dotter, das Plasma 
der Zolle, in zwei Hälften, deren jode sich um einen der beiden Nuclei 
concentrirt. Dieser letztere Process wird eingeleitet durch Kildnng einer 
acquatorialen Ringfurche (Taf. 1, Pig. 2). Im dem weiteren Verfolge des 
Furchungsprocesses zerfallen nun diese beiden 'I’ochterzellcn des Eies wie- 
derum auf dieselbe Weise. Die so entstandenen vier Zollen zerfallen durch 
fortschreitende Halbirung in acht, die acht in seehszchn u. s. w. Stets 
geht dabei der Halbirung des Plasma diejenige des Nucleus, und dieser 
wieder diejenige des Nucleolns voraus. 

Der Furchnngsprocess des Siphonophoren-Eies verläuft sehr rasch, so dass 
er in der Kegel schon am zweiten Tage, bisweilen noch vor Ablauf der 
ersten vieruiidzwanzig Stunden, vollendet ist. Die Zahl der dadurch ent- 
stehenden Zollen ist eine verhällnissmiissig sehr geringe, da dieselben von 
sehr bedeutender Grösse sind (Taf. I, Kig. 3, 4; Taf. VI, Fig. 30, 37; 
1'af. XIV , Fig. 93). Ihr Durchmesser beträgt durchschnittlich 0,08"" , 
bei einzelnen Zellen aber auch über 0,1"". Der Durchmesser ihrer kugeligen 
Korne beträgt den zehnten Theil, 0,008 — 0,01"". Durch gegenseitigen Druck 
platten sich die Zellen polyedrisch ab. Eine Membran ist auch nach vol- 
lendeter Furchung an diesen Zellen durchaus nicht wahr zu nehmen. Die Pro- 
ducte der Eitheilung sind demnach hüllenlose Urzcilen. Das Pla.sma bleibt 
so klar und wasserhcll , wie ilas Plasma (der Dotter) des uugefurchten Eies 
war. In jeder Zelle tritt ein kugeliger, klarer, scharf umschriebener Kern mit 
einem Nucleolns sehr scharf hervor (Fig. 3, 4). 

Nach vollendeter Furchung bildet der dadurch entstandene Zellcnhaufen 
eine kugelige Masse von anfangs sehr unregelmässigen Umrisse, der sich 
erst gegen das Ende des zweiten Tages mehr ebnet und erst am dritten 
eine rein sphärische Oberfläche zeigt (Taf. I, Fig. 3). Das sehr unregel- 
'inassigo und höckerige Aussehen derselben am zweiten Tage ist vorziiglich 
bedingt durch eii/enlAimlkie amoebenarlige welche die Furc/iunga- 
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zellen, besonders die an der Oberfläche gelegenen, um diese Zeit ausführen. 
Da ich diese amoeboiden Bewegungen , welche in dem ,\ustreibcn und Ein- 
ziehen zahlreicher formveranderlicher Portsätze bestehen , bei Crystallodes 
deutlicher und genauer als bei Phymphora beobachtet habe , werde ich sie 
unten bei der ersteren beschreiben (Vergl. Taf. VI , Fig. 30). 

Nachdem die unregelmässig höckerige Oberfläche des »maulbeerförmigen” 
Haufens der Furebungskugeln sich schon gegen Ende des zweiten Tages 
mehr geebnet und sphacrisch abgerundet hat, überzieht sich dieselbe am 
thUlen Tage mit einem feinen FlimmeTepitlel. Die Wimpern desselben sind 
unmittelbare Fortsätze des nackten, hüllenlosen Plasmakörpers detjenigen 
Zellen, welche die Oherflnehe des kugeligen Haufens begrenzen (Taf. I, 
Fig. 4). Diese Zellen der oberflächlichsten Schicht erscheinen kleiner und 
viel stärcker abgeplattet, als die polyetirischen darunter gelegenen Zellen , 
und cs wird hierdurch bereits eine Difierenzirung in äussere Zellensehicht 
(Ectoderm, «) und innere Zcllenmasse (Entoderm, 0 angedeutet. Noch 
deutlicher tritt diese Differenzirung am vierten und den folgenden Tagen 
hervor. Vermittelst des Flimmerepithels, welches das Ectoderm darstelll , 
schwimmt nun die kugelige Larve, langsam rotirond oder in Spiralen sich 
fortwälzend , im Wasser umher. Der totale Wimperiherzug de» Körper» 
dauert auch durch alle folgenden Entwicielnnr/Mtadien der Larve fort, so 
lange dieselben verfolgt werden konnten. ?äromtliche Theile , auch der 
entwickelten Larve (Fig. 23), also Polypit, Dcckstück, Fangfadcn , Taster 
und Knospen, sind von demselben continuirlich zusammenhängenden Wim- 
percpithel des Ectoderm bedeckt. 

Am vierten Tage geht die bisherige Kugelform der Larve durch langsame 
Ausbildung einer Hauptaze in die Form eines Ellipeoide» über (Taf. I, Fig. h) 
Die beiden Pole der Hauptaze dos Ellipsoids, »velche der späteren Längsaxe 
des Larven -Polvpiten entspricht, sind anfangs noch nicht verschieden. Auch 
die Zellen, welche den ellipsoiden Ijarvenkiirper zusammensetzen, zeigen am 
vierten Tage noch keine Veränderung. Sowohl die kleineren , abgeplatte- 
ten, wiinpcmden Zellen der oberflächlichsten Schicht oder des Ectoderms, 
als auch die grösseren polyedrischen Zellen des übrigen Körpers, besitzen 
noch dieselbe wasscrklaro glasartige Reschaflenheit , wie die unsprünglichen 
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Furchungszelleti. Jede Zelle zeigt deutlich einen Kern, welcher einen Nii- 
cleolus enthält. 

Am fünften Tage beginnen die beiden Pole der Längsaxe des ellipsoiden 
Lnrvenkörpers sich zu difforenziren. Jener Pol der Längsaxe, an welchem 
sich späterhin der Mund des primären Polypiten ausbildet und welchen wir 
desahnlb als Oralpol (lluxley’s Diatalende) bezeichnet haben, bleibt noch 
unverändert. An dem entgegengesetzten Pole dagegen, der desshalb als Abo- 
ralpnl oder als Proximalende zu bezeichnen ist, entsteht eine sichtliche Trübung, 
welche sich bald als ein deutlicher kreisrunder Plcck von dem übrigen hel- 
leren Gewebe des Larvenkörpers abhebt. Wir können diesen Fleck, von 
welchem zunächst allein die nachfolgenden wichtigen Veränderungen des Lar- 
venkorpers ausgehen , vorläufig als Fruchthof (area germinatica) bezeichnen , 
vorzüglich mit Rücksicht auf den analogen Fleck , welcher sich an den Lar- 
ven von Crgtalloden und Athnrgbm bildet (vergl. unten). Die Entstehung 
dieses Frtichthofs ist bedingt durch eine lebhafte Vermehrung der Zellen 
des Entodcrins (0 an dem aboralcn Pol der Hanptaxe. Die dadurch ent- 
stehenden kleineren Zellen bilden bald zwei deutliche über einander liegende 
Schichten von Zellen , welche sich durch ihre geringere Grösse und ihren 
trüberen körnigen Zellstoff (Plasma) .scharf von den darüber liegenden hei- 
leren Zellen des Ectoderras (e) und von <lcn darunter liegenden wasserklareu 
grossen Zellen des übrigen Larvenkörpers absetzen. Der kreisrunde Fruebt- 
hof besteht nunmehr also aus drei über einander liegenden Zellenschichtcn 
oAer Blättern , nämlich: 1“, dem äu.sseren Keimblatt oder Ectoderm (e); 2“, 
der äusseren Schicht des verdickten Entoderms, dem mittleren Keimblatt, 
und 3“, der inneren Schicht des Entoderms, dem inneren Keimblatt. 

Am techtkn Tage (Taf. I , Fig. 0) beginnt sich ein wenig Flüssigkeit zwi- 
schen den beiden Blättern des Entoderms, welche sich von einander abhe- 
ben, anzusammelcn. So entsteht am aboralcn oder proximalen Pole der 
ellipsoiden Larve die kleine Primitichöh/e (r) , die ernte Anlage den Gantru- 
tancular-Sgnteiun oder des cocicntcrischen Höhlen-Systems , welches die Er- 
nährung der Siphonophnren , wie aller anderen Coelenteraten vermittelt. Die 
W'aud der kappenförmigen , beinahe halbkugeligen Hervorragung, welche 
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diircli dicr coelentcrische Primitivhohle (r) nn dem aboralen Ende der eJlip- 
soiden Lane gebil<)et wird , ist aus zwei Zcllenscbichten zusammengesetzt , 
aus dem wimperndcn Ectoderm (e) und aus dem darunter liegenden äusse- 
ren Blatte des gespaltenen Entodenns (•), oder dem mittleren Keimblattc 
des Fruchthofs. 

Am me6e«leii Tage (Taf. I, Fig. 7> geht die bisherige cilipsoide, an bei- 
den Polen der Hnuptaxe abgerundete Gestalt des Laiwenkörpers in eine 
mehr spindelfurmige über, indem sowohl das orale als das nborale Ende sich 
kegelförmig zuspitzen. Der aborale Pol aber erleidet eine noch bedeuten- 
dere Veränderung dadurch , dass zwischen den beiden Blättern , welche die 
aborale Wand der kappenfönnig vorspringenden Primitivhohle («) bilden , 
sich eine beträchtliche Quantität einer homogenen hvalinen Gallcrtmasse {q) 
snsainmcit. Diese Gelatine, in jeder Beziehung derjenigen gleich, welche 
den Gnllertschirm der craspedoten Medusen bildet, ist ein Auscheidungs- 
product des wimpernden Ecloderms (e), welches dadurch von dem äusseren 
Blatte des Entodemis (ij nbgehohen wird. So entsteht die erste Anlage des 
kapuzenfurtnigen DecMücies (4), welches den aboralen Körpertheil der Larve 
von PAgsophora bedeckt. 

Am achten Tage (Taf. I , Fig. 8) wird die Ansammlung der hyalinen Schirm- 
geliert (g) zwischen Ectoderm (e) und Entoderm («j beträchtlicher, beson- 
ders gegen die orale Seite, die Basis der Kappe hin. Zugleich beginnt die 
Flüssigkeits-Ansammhing in der kleinen Primitivhühle (s) sich zu vermehren , 
so dass dieselbe nunmehr einen beiitelRirmigcn Vorsprung in das solide Ge- 
webe des Lan’enkörpers hinein macht. Dieser Vorsprung (o c), welcher eine 
rlirectc Verlängerung der unspränglichen Primitivhöhle in oraler (oder dista- 
ler) Kichtung darstcllt, ist die erste Anlage des htftsnekes (n). Es erscheint 
also nunmehr die Primitivhohle aus zwei kolbenförmigen Höhlungen zu- 
sammengesetzt , welche durch einen kurzen und engen Verbindungscanal 
Zusammenhängen. Die aborale Höhlung (4e) wird zum Emährungsgefäss 
des Dcckstückes (4); ihre Wand wird von dem mittleren Keimblatt (der äus- 
seren I..«imellc de.s gespaltenen Entoderm) gebildet und ist ringsum von Gal- 
lertniasse ig) umgeben. Die kleinere orale Höhlung dagegen (o c) wird zur 


Digitized by Google 



SS 

Höhlung des Luftsackes; ihre Wand (n) wird von dem inneren Keimblatt 
(der inneren Lamelle des gespaltenen Entoderm) gebildet, und ist ringsum 
von den grossen hyalinen Zellen des soliden Larvenkörpers umgeben. An 
dem oralen Pole des letzteren beginnen um diese Zeit sich im Ectodenn 
die ersten Neasclkapseln zu bilden, und zwar in denjenigen Zellen, welche 
später die Mundüffnung (o) umgeben. 

Am «euntfn Tage (T»f. I, Fig. 9, 10) nehmen die beiden Abtheilungen 
der Pritnitiv-hühle an Grösse bedeutend zu, indem sich namentlich ihre En- 
den kolbig erweitern (Ä c und a c). Noch beträchtlicher wächst die zw ischen 
dem Ectoderm (e) und der Wand (i) der proximalen Höhle abgeschiedene 
Gallertmasse (g) namentlich an der ventralen Seite. Zugleich hebt sich diese 
Gallerte fast kapuzenförmig oder hcimförmig von dem aboralen Körperende 
der Larve ab, indem sieh eine schräg um dasselbe hcruiulaufcndc Furche 
ausbildet. So gränzt sich zuerst scharf das dum Medusenschirm entspre- 
chende Dedut/iiek (4) von dem übrigen Larvenkörper ab. An letzterem son- 
dert sich jetzt deutlich eine unter dem Ectoderm gelegene Zellenlage, als 
Entoderm, von den nach innen davon gelegenen grösseren und helleren Zellen 
des soliden Larvenkörpers. Zwischen letzteren und dem Entoderm bildet 
sich (unterhalb der schrägen Furche welche das Deckstück abhebt) ein mit 
Flüssigkeit erfüllter Kaum (pc), welcher an der Stelle, wo beide Abtheilun- 
gen der Primitivhöhle -durch einen engen kurzen Canal Zusammenhängen , 
mit diesen in offene Communication tritt. Dieser Raum (;<c), welcher also 
güwissermaa.ssen eine Ausstülpung der Primitivhöhle darstellt, ist die er»k 
Anlage der Magen/uMe , oder der Ijciheshöhle des Polypiten. 

Es wird nun bereits klar, da.ss die Hauptmasse des Jiarvenleihes , welche 
sich von dem belmformigcn proximalen Deckstück abheht, zum primitiven 
Mypiten (Polypen oder Saiigrohr) wird , und zwar besteht dieser nun aus 
folgenden 'l'hcilen: 1“, ans der äusseren Hülle des wimpernden Ketoderm; 
2", aus der darunter gelegenen Zellenschicht des Enlotlerm ,- 3“, ans der gross- 
zeiligen hyalinen Masse welche den Rest des Larvenkörpers bildet und 
welche ziim Dnlter (d) wird; ■l“, ans der .Anlage der Magenhöhle {pc) und 
endlich 5'*, aus dem Luflmek («). Der letztere kommt durch die an der 
Vcntralscite des Polypiten siatttiudendo .Ausbildung der .Magenhöhle an die 
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DorsalBeite seines proximalen Endes zu liepen, wo die Einschnürung der 
Kingftirclie aiu schwächsten ist. Der noch gänzlich geschlossene coelenteri- 
sche Hohlrauiu besteht jetzt aus drei Kammern, welche in einem Piincte 
Zusammentreffen, aus dem Nährcanal des Deckstücks (ic), aus der Höhlung 
des Luftsackes (ae) und aus der Magenhöhle des Polypiteii (/Jc). 

zeinte« Tage (Taf. I, Fig. 11, 12) schnürt sich der Luftsack (a), an 
der Stelle, wo seine Höhlung mit den beiden andern Höhlen (bc und pc) 
communicirte , von denselben ab, indem das Entoderm (oder genauer die 
innere Spaltungslamelle desselben , welche das innere Keimblatt bildete) an 
der offenen .Mündungstclle des liuftsackes in die vereinigte .Magen- und 
Deckstück-Hohle verwächst und diese Mündung verschliesst. Die Mageu- 
höhlc {pc,) erweitert sich. Unabhängig von dieser bildet sich eine andere, 
mit Flüssigkeit erfüllte Höhlung {pc,) im oralen oder distalen (unteren) 
T heile des Polypiten , indem sich auch hier das Entoderin (i) von dem gross- 
zeiligen Reste des Larvenkörpers oder dem Dotter (rf) abhebt. Diese Höhlung 
{pc,), dem Lumen des späteren Rüssels entsprechend, fliesst später mit 
der eigentlichen (proximal gelegenen) Magenhöfale zusammen. Die Gallert- 
mas.se des Deckstücks wachst von nun an fast ausschliesslich auf der ven- 
tralen, fa.st gar nicht auf der dorsalen Seite. In derselben tritt jetzt deutlich 
ein kurzer, oft schon an früheren Tagen bemerkbarer, aus kleinen Zellen 
gebildeter Strang hervor (y), w'elcher von dem Entoderin des Deckstück- 
Canals zu dem Ectoderm an der aboralcn Bauchseite des Deckstücks verläuft 
und hier in einen kleinen zelligcn Knopf (a-) endigt, dessen Zellen kleine 
Xcsselknpscln enthalten. Diesi-r morphologisch vielleicht sehr wichtige Zel- 
Icnstning ist wahrscheinlich das Rudiment eines vetödeten Nährcanals. 

Der Polypitcn-Körpcr enthält also nun am Ende des zehnten und am 
Anfang des elften Tages nicht weniger als drei mit Flüssigkeit erfüllte, ge- 
schlosse-ne Höhlungen, nämlich P', die nbgeschnürte Lnftsackhöhle , ac (»tha 
reflected Entoderm” von Hiixloy), 2'’, den proximalen oder oberen Thcil 
der Magenhöhle (/«■!), welcher mit dem Deckstück-Canal {bc) communicirt, 
und 3‘, den umeren oder distalen Theil der Mngenhöhle {pc,). 
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j4m elften Tage (Taf. I, Fig, 13, 14) zeigt sich in dem bisher nur mit 
Flüssigkeit gefüllten Luftsacke (a) in der Regel aura ersten Male die Luft- 
Uate (ko), welche der Larve als hydroatatiseher Apparat dient. In anderen 
Fällen tritt jedoch die Lnftentwickelnng im Loftsacke erst spater ein , und 
bei einigen Individuen, bei denen sich der Luftsack schon am achten Tage 
von dem Nährcanal des Deckstücks abgeschnürt hatte , erfolgte auch schon 
am selben Tage die Luflabsonderung. Die Luft muss entweder von der 
(BUS dem Entnderm gebildeten) Wand des Luflsackes (a) oder aus der in 
seiner Höhlung (ac) enthaltenen Füssigkeit abgesondert werden. Die Bildung 
der Liiflflanche («), der stnicturlosen dünnen Membran, welche die Luft- 
blase unmittelbar umschliesst und welche durch eine (orale) Oeffniing mit der 
Höhlung des Luftsackes zu communiciren scheint, findet wahrscheinlich erst 
nach Secrction der Luftblase statt. Auch diese (dem Chitin in chemischer 
Beziehung nahe stehende) structurlose Haut ist eine Ausscheidung, welche 
innerhalb des geschlossenen Luftsackes entsteht. 

Am zwölften Tage (Taf. I, Fig. 15, 16) nimmt die Luftabsonderung im 
Luftsacke zu, und die anfangs kugelige Luftblase nimmt gewöhnlich, der 
Form des Luftsackes entsprechend , eine ellipsoide Gestalt an. Jedoch er- 
füllt jetzt und in der nächsten Zeit die Luftblase nur etwa die geräumigere 
obere oder prozimale Hälfte des Luftsackes (n), während die engere untere 
oder distale Hälfte von Flüssigkeit erfüllt bleibt. In dieser Flüssigkeit ist 
meistens eine geringe .Menge einer gelblichen körnigen Masse (einem granu- 
lösen Niederschlage ähnlich) sichtbar. Die Ausdehnung des Luflsackes er- 
folgt zum Theil auf Kosten des Dotters {J), in dessen Proximalen Thcile 
der Iriiftsack eingeschlossen ist. Der Dotter (oder der grosszclligc centrale 
Rest des ursprünglichen Larvetdeibes) nimmt um diese Zeit an Umfang 
bedeutend ab. Die bisher getrennten beiden Höhlungen des Polypiten , 
die obere eigentliche Magenhöhle (pc,) und die untere oder Rüsselhöhle 
(pc,) treten in Communication, so dass nunmehr der Dotter von den Ma- 
genwiinden abgelöst erscheint und frei in die Magenhöhle {pc) hcrabhängt, 
nur am ahoralen Theil der Rückenseite des Polypiten, da wo der Luftsack 
das Kntoderm der Magenwand berührt, mit letzterem zusammenhängend. 

Fine weitere wichtige Veränderung am zwölften Tage bildet das Erschei- 
nt 
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ncn von zwei Kno*i>en {g ) , welche aus dem oberen (proximalen) Theilo der 
Bniichwnnd des Polypiten (gegenüber der dorsalen Insertion des Lnftsackes) 
hervorbrechen. Die eine von diesen beiden Knospen wird zum Faagfa/len 
des Polypiten (/), die andere zum ersten Taster (/). Beide Knospen er- 
scheinen jetzt und in den nächsten Tagen noch als einfache schlauehPirmigc 
Ausstülpungen der Magenwand, deren beide Schichten (e und i), ebenso 
wie die Höhle des Polypiten, sich in dieselben fortsetzen. Die Knospen wer- 
den völlig verdeckt von dem kapuzenfiirniigen Deckstück (Ä), welches auf 
der Bauchseite des Polypiten schon bis über dessen Mitte hcrabreicht. Auf 
der Rückenseite ist das Deckstück bis zur (dorsalen) Insertionsstelle des 
Luitsackes hinauf gespalten und bildet hier einen weit ort'enen Schlitz , welcher 
in die (der Schirmhöhle der Medusen entsprechende) Hiihle des Dcckstücks 
führt. Die Ränder dieses Schlitzes sind oft wellenförmig gebogen oder etwas 
ausgerandet. 

Am dreizehnten Tage (Taf. II, Fig. 17) und am vierzehnten Tage (Taf. II, 
Fig. 1 8) gehen keine wesentlichen Veränderungen mit der Larve vor. Da.s 
Deckslück (Ä) , die beiden von demselben bedeckten Knospen {g) und der 
Leib des primären Polypiten (/>) wachsen auf Kosten des Nahningsdot- 
ters ((/) «ier des Restes des unspriinglichen Larvcnleil>es , welcher jetzt wie 
ein innerer Dottersock von dem Luftsacke in die geräumige Magenhöhle 
horabhängt. Der Luftsack (a) ist, gegenüber den ventral vorlretenden Knospen, 
dorsal inserirt an dem oberen (aboralen) Ende des Polypiten , da wo das- 
selbe in das helraförmige Deckstück (Ä) übergeht. Der Nährcanal des Deck- 
stücks (4c) communicirt hier mit der Magetihöhle, wie auch das Entoderm 
des ersteren (i) unmittelbar in das der letzteren übergeht. Der untere, 
orale Thcil des Polypiten, der spätere Rüssel, fängt an sich von dem oberen, 
dem eigentlichen verdauenden Magen zu ditferenziren. In dem Entoderm 
dos letzteren bilden sich grosse hyaline , flach elliptische Zellen mit einem 
kleinen Kern , welche in mehreren Querreihen über einander gestellt erschei- 
nen. In dem Rüssel dagegen bilden die Zellen des Entoderms ein hohes 
Cylinder-epitel und erscheinen von nun an dergestalt von unten und aussen 
nach innen und oben geschichtet, dass das Entoderm des Rüssels auf der 
Längsschnittsansicht wie gefiedert erscheint. In dem Ectoderm des .Munden- 
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des erreichen zugleich die schon früher angelegten Nessclkapsoln eine stärkere 
Entwickelung. Gewöhnlich erfolgt auch schon am dreizehnten oder vier- 
zehnten Tage der Durchbruch der Munduflhung (o), welcher bei anderen 
Individuen erst einige Tage spater beobachtet wurde. 

Die Larve von Phympkora hat jetzt viel Aehnlichkeit mit einer einfachen 
eudipleuren Meduse, z. B. der Meduse von Hyhoroilon prolifer , welche 
Agassis abgebildet hat (Contribiitions etc., Vol. IV, PI. XXV). Der Körper 
besteht hier wie dort aus einem einfachen , bilateral-svinmctrischcii oder 
dipleuren Medusenschirm, in dessen Grunde der Magen aufgehängt ist. Die 
einseitige Entwickelung des einzigen Tentakels und der an dessen Basis her- 
vorsprossenden Knospen bedingt bei Ilybocodon ebenso die Grundform , wie 
die einseitige (ventrale) Entwickelung des Fangfadens {/) und der mit ihm 
hervorsprossenden Knospe (j) bei der Pky»opkora-hRX\e. Besonders inte- 
ressant ist aber der rudimentäre Canal, welcher bei Hydtjcm/on , von der 
Insertion des Magens ausgehend, die Gnllertmasse des Schirms durchsetzt 
und in dessen Ectoderm mit Bildung eines kleinen Ncsselknopfs endigt 
(Agassiz, 1. c. Fig. 14, </,). Dieser Canal, welcher früher bei der hervor- 
knospenden Meduse deren Ernährung durch Zusammenhang mit dem müt- 
terlichen Polypen vermittelte und den die Meduse anheftenden Stiel durch- 
setzte, verödet nach der Ablösung des letzteren. Ich glaulxs, daa.s ein 
Ilomuhyon t/ie$es rttUimntäreM Stielcaaa/» der oben erwähnte nidiraentiire 
Canal (j») ist, welcher bei der Pkympkora-l,aTve , von dem Ernährungs-Canal 
des Deckslücks (Äc) ausgehend , die Gnllertmasse des-selben durchsetzt und auf 
seiner Bauchseite im Ectoderm mit Bildung eines Nessclknopfs (e) endigt. 
Bisweilen (Fig. 20, Taf. II) geht dieser verödete Canal (y) direct von der 
Magen -Insertion aus. wie bei der .Meduse von Hybnrmhn. Wenn diese 
Vergleichung richtig ist, wie ich glaube, so müssen wir in jenem nidimen- 
tären Schirmcanal der Phynophora-hcLXMi ein morphotogheh höchul mchtiye* 
(obwohl physiologisch gänzlich werthloses!) Erb»tück von uralten Vorfahren 
erblicken , von einfachen Medusen-Ahnen , welche gleich Hybocodon an einem 
Polypen hervorgesprosst waren. Es erscheint uns dieses rudimentäre Organ 
als ein höchst bedeutsamer Fingerzeig für die Phylogenie der Sij)honophoren I 

M’enn die ganze Pkytopkora-haxxa in diesem Stadium einem einfachen 
Medusen-Körper entspricht, wenn ihr Deckstück (4) einem Mcdusen-Schirm, 

4 * 
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und ihr Polypit [p) einem Medusen-Magen homolog ist, so erscheint mithin 
die goHie Larve jetzt noch als ein einfache» figdroiHeJuien-Iadwiduum im 
gewöhnlichen Sinne (als eine vPerma" im Sinne Haeckel’s). Dagegen 
wurde nach der meist verbreiteten, namentlich von Leuckart vertretenen 
Deutung des Siphonophoren-Polvmorphistuus unsere l^arve jetzt bereits 
eine Colonie (einen echten Stock, sCormus”) von zwei Individuen oder Per- 
sonen darstcllen, da demgemäss sowohl der Magen (Polypit) als der Schirm 
(Deckstfick) als selbsständiges Individuum aufzufassen wäre. Allerdings würde 
dann der Medusenstock aus einem Mcdusenschirin ohne Magen und aus einem 
Medusenmagen ohne Schirm zusammengesetzt sein. 

Am fänfzehHlen Tage (Taf. II, Fig. 19) md am »echzehnleii Tage (Taf. 
II, Fig. 20) hat die Ausbildung des Deckstücks ihren Höhepunkt erreicht, 
während dasselbe in den folgenden 1'agen durch stärkeres Wachsthum des 
Polypiten wieder zuriieksinkt. Das Deckstiiek {i) ist jetzt fast 0,8""" lang 
und 0,4""“ breit , und umhüllt als eine schlanke , fast kegelförmige Glocke 
zwei Dritlheile bis drei Yierttheile des Polypitenkörpers [p), von welchem 
bloss der Küssel unten durch der Schlitz frei hervorragt. Die Dcckstüek- 
Glocke oder Kapuze ist beinahe doppelt so lang ids breit ; ihre grösste 
Breite liegt in der .Mitte der Körperlunge; der Gipfel, welcher den Xähr- 
canal (6c) umschliosst , bildet einen kleineren , abgestumpft kegelförmigen 
Aufsatz. Die Ränder des langen und schmalen Kücken-Schlitzes sind wel- 
lenförmig gebogen. Die einzelnen Theile des Polypiten did'erenzireu sich 
jetzt immer stärker, besonders Entoderm und Ectoderm des Rüssels. Um 
die Mundöffnnng (o) häufen sich die gros.sen Ncs.selzcllen. Der Dotter {d), 
welcher von dem oralen Ende dos Lufisackes (o) in die Magenhöhle frei 
hereinhiiiigt, w'ird immer mehr reducirt. Von den beiden, zuerst gebilde- 
ten Knospen (neben welchen bereits ein oder zwei neue gleiche Knospen 
aus der Bauchseite des nboralen Polypiten-Endes hervortreten) wird die 
erste (/]/, Fig. 17) zum Fangfndcn des Polypiten, die zweite (ig) zum Taster. 
Der Fangfaden (fg) verlängert sich rasch und bildet knoptlörniige Anlagen 
von (drei bis vier) secundären Fangfiiden (Fig. 20). 

f''oM »iebzehnteH Tage bi» zum einundzuiaKzigiten Tage (Taf. II, Fig. 21) 
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verschwindet der Dotter {d) oder der Rest von der groszeiligen hyalinen 
Centralniasse des ursprünglichen Larvenkiirpers völlig, so dass das distale 
oder orale Ende des Luftsackes (n) nun unmittelbar in das oberste (proxi- 
male oder aboralc) Ende der Magenhöldc (yic) hinciuragt. Die beiden zuerst 
angelegten Knospen au der Bauchseite des proximalen Polypiten-Endes ent- 
wickeln sich bedeutend und werden durch Entwickelung neuer Knospen an 
dieser Stelle aus einander gedrängt. So wird die zweite Knospe, welche 
sich zu einem spindelförmigen Rlindsacke, dem ersten Taster (f), erweitert, 
zunächst mehr auf die linke und dann auf die dorsale Seite des Polypiten 
gedningt, während die ers(e Knospe, der Fangfaden (/) des Polypiten, auf der 
rechten und ventralen Seile stehen bleibt. Der Fangfaden ragt aiisgestreckt 
aus der Glockenmündung hervor, und zeigt schon 6 — 8 secundäre Fang- 
faden , deren Enden in rundliche kolbeniiirmige Nesselknöpfe übergehen. 
Schon jetzt ist die Spirallinie zu erkennen , welche die in einer Reihe nach 
einander auftretenden Knospen an der Magenbasis des primitiven Polypiten, 
welcher somit zum Stamm der Colonie wird, bilden. Diese Spirale läuft 
von der Bauchseite auf der linken Seite des Polypiten zur Rüekenseite , und 
ist links gewunden (rechts gewunden im Sinne der Technik). 

In der vierten Lebennwoche , vom XKII*'"" bis zum XXVIII’'** Tage, er- 
leidet die Larve von Phynophora, vom Wachsthum abgesehen, nur wenige 
und vcrhältnissniässig geringe Veränderungen. Die wesentlichste besteht 
in der vollen Entwickelung des ersten Tattere (/) , welcher halb so laug und 
halb so breit als der Poly pit ( p) wird, jedoch später von letzterem im Wachsthum 
wieder überflügelt wird. Der Taster ist ganz auf die Rüekenseite des Po- 
lypiten gerückt und wird hier aus dem Spalte des Dcckstückes (Ä) tastend 
hervorgestreckt. Fig. 32, Taf. II, stellt eine Larve vom XXIII*“" und Fig. 
23, Taf. II, eine Larve vom XXV’"“ Tage dar, erstere von der rechten, 
letztere von der dorsalen Seite gesehen. Die Länge der Larve beträgt etwas 
über 1""", die Breite ungefähr {«■". Der verlängerte Polypit (/>) ist jetzt 
beinahe doppelt so lang, als das Deckstück {b). Zwischen dem dünneren 
Ketoderra (e) und dem dickeren Entoderm (0 des Polypenlcibea ist eine 
Lage von Ringmuskeln sichtbar, welche sich aus dem Entoderm entwickelt 
hat. Der dünn sich zuspitzende Rüssel ist am .Mundende mit grossen N'es- 
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selzcilen dicht gespickt. In der blind geendigten Spitze des Tasters er- 
scheint eine kleine krvsfalliihnliche weisse Concretion , und in dem Ectoderm 
der Spitze entwickelt sich eine Gruppe von Nesselzellen. An dem proxi- 
malen Ende des Polypitcn Bjirossen zwischen dem ventralen Fangfaden (/) 
und dem auf die Rückcnscite gerückten Taster (/) zahlreichere Knospen her- 
vor, die Anlagen von neuen Tastern und deren Tastfiiden (y). Ferner tritt 
eine kleine Knospe ans der Basis des ersten Tasters hervor, die Anlage 
seines 'rastfndens {ff). Der Fangfaden (/) des Polypiten verlängert sich be- 
deutend und entwickelt zahlreichere seenndiire Fangfaden, an deren Enden 
nun die Ncsselknöpfc zur vollen Entwickelung gelangen. 

Die Netselknüpfe de» primitiven Fanqfadene {/) , wie wir den Fangfaden 
des primitiven Polypiten nennen wollen, sind völlig verschieden von den 
Nesaelknöjifen der Fangfaden der erwachsenen Phyruphorn und zeichnen sich 
durch einen sehr eigenthümlichen Bau aus, wie er bisher bei keiner anderen 
Siphonophore gefunden ist (Taf. IV, Fig. 27). Die am meisten ausgebil- 
deten von diesen primitiven Ncsselknöpfen haben die Form eines abgejilal- 
teten Sphaeroids, ungefähr wie ein I^eib Brod , so dass der Breitendiireh- 
messer des sphaeroiden Knopfes (senkrecht auf der Sticlaxo) etwa dop|>elt 
so gross ist, als der Liingcndurcliinesscr (die Fortsetzung der Stielaxc). 
Doch wölbt sich bisweilen das Ectoderm auf der distalen Seile des Knopfes 
in Form von zwei bis vier convexen pelluciden Blasen vor, und dann erscheint 
der Knopf unregelmässig rnndlieh, oft fast kugelig. Ausser diesen (nur 
bisweilen sichtbaren) Blasen finden sich auf der distalen (dem Stiele entge- 
gengesetzten) Seite des gestielten Nesselknopfcs constant zweierlei verschie- 
dene Anhänge von unbekannter Bedeutung (wahrscheinlich Taslorgnne), 
nämlich kürzere fingerförmige Fortsätze und längere starre Borsten. Die 
ganz cigcnihüinlichen fingerförmigen Fnrleälze, etwa 15—20 an Zahl, sind 
kurze glasshelle Cvlinder, von der Länge der im Knopfe eingeschlnssenen 
Nesselkapseln. Jeder Cvlinder enthält in dem blind geschlossenen und ab- 
gerundeten distalen Ende eine lebhaft orangerothe , fettglänzende Kugel 
(Oeltropfen ?). Diese cylindrischen Fortsätze sitzen derart in einem Kreise 
um die Peripherie des distalen Knöpfendes vertheilt , dass ihre verlängerten 
Axen sich in der Basis (dem proximalen Stielansatz) des Nesselknopfs kreuzen 
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würden. Zwischen den fingerförmigen cvlindrischen J'ortsatzen, und unab- 
hängig von ihnen, wie es scheint, sitzen auf der distalen Knopfseite die An- 
hänge der zweiten Form, starre haarfeine Borgten, wahrscheinlich Tastborsten, 
welche ebenfalls divergirend ausstrahlcn. Diese feinen, sehr spitz auslaufenden 
Borsten sind etwa doppelt so lang als die fingerförmigen Fortsätze, an Zahl 
ihnen ungefähr gleich. Im Inneren des Nesselknopfes liegen neben einander 
8 — 10 gro.sse ellipsoide Nesselkapseln, welche einen feinen Spiralfaden auf- 
gewickelt enthalten. Die jüngeren Nesselknopfe des primitiven Fangfadens 
enthalten deren eine geringere Anzahl, die jüngsten nur einen einzigen 
(Fig. 27). Von den Nesselknöpfen der erwachsenen Phyeophora (Taf. IV, 
Fig. 28, 29) sind diese Ncssclknöpfo der Larve, wie man sicht, total ver- 
schieden. 

Eine PAymphora-lAt\t! aus der vierten Lebenswoeho ist schon einmal 
früher beobachtet worden, und zwar von Oegenbaiir, welcher eine voll- 
kommen zutreffende Beschreibung und Abbildung davon gieht (Beiträge etc. 
1. c. p. 55; Taf. XVH, Fig. 9, 10). Oegenbaur fing dieselbe frei schwim- 
mend , konnte sie jedoch , da er ihre .Vbstammnng nicht kannte , wegen des 
Deckstückes und der ganz eigenthümlichen Ncsselknöpfe nicht auf Pkyiophora 
beziehen. 

Die Metamorphose der Larve von Physophora, welche wesentlich in dem 
Abveerfem des provisorischeti Decistäckes , eines echten Larvennrganes, besteht, 
scheint am Ende des ersten Monates oder im Beginn des zweiten einzutreten. 
Von den zahlreichen (ungefähr dreissig) Larven von Physophora , deren Ent- 
wickelung ich gleichzeitig verfolgen konnte, starb die Mehrzahl schon nach 
Verlauf von 14 Tagen. Nur wenige lebten bis zur vierten Woche, und 
am Ende derselben war nur noch ein einziges Exemplar am Ix'ben. Am 
XXVII*‘'“ 'l'age hatte dieses letzte Larvenexeiupiar noch sein Ueckstück und 
schien nur sehr wenig von dem in Fig. 23 abgebildetcn Zustand verschie- 
den ; nur die Knospen der neuen Taster und ihrer Tastfäden waren grösser. 
Am XXVIII*''" Tage war das provisorische Dcckstück abgefallen und die 
Larve zeigte sich in dem Zustande, welchen Taf. 4II, Fig. 24 darstellt. 
Sie starb noch am Abend desselben Tages. Es ist aber wohl möglich , dass 
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das Deckstück znfiilliK vor der eigentlichen Zeit abfiel und dass die Larren 
im freien Naturzustände noch längere Zeit unter dein Schutze des Deck- 
stückes leben. 

Die Larve vom achtundzteansigsten Tage, nach Abwerfen des Dcckstückcs, 
(Taf, III, Fig. 24) bestand nunmehr ««sentlich aus dem Polypiten (^), 
welcher den grössten Theil des Körpers und die Grundlage der Colonie 
bildet. Seine Länge betrug ungefähr 3'"”, seine Breit« Sein Fang- 

faden war in ausgcstrecktein Zustande mehr als doppelt so lang , und zeigte 
zehn kurze secundäre Fangfiidcn mit rundlichen Ncsselknöpfen. Der oberste 
(proximale). Theil des Polypiten umschloss den länglichen Luftsack (o), mit 
dessen proximaler, lebhaft purpiirroth gefärbter Spitze er verwachsen war. 
Die prall gefüllt« , länglich ellipsoide Luftflasche (») erfüllte nur einen Theil 
des Luftsackes. Unmittelbar unter diesem obersten Theil des Polypiten , 
welcher die sogenannte Liiflkainmer fPnoumatophor, t) bildet, war eine 
dicht gedrängte Gruppe von sehr kleinen Knospen zu bemerken, unter de- 
nen ich bereits Anlagen von .‘'chwimraglocken (») zu erkennen glaubte. 
Unmittelbar unter diesen Knospen und unter der Basis des l’angfadcns , 
zeigten sich drei Taster (/, — nebst ihren 'l’sstfiidcn {tf). Der erste Taster 
(/,) übertraf den zweiten (/,) und dritten (/,) noch bei weitem an Grösse. 
Die Tastfiiden (//) stellten einfache, dünne und lange, cylindrische Aus- 
stülpungen aus der oberen (proximalen] Seite der Tasterbasis dar, gleich 
den Ta.stcm selbst am Ende geschlossen. Sowohl letztere als erstere führten 
ziemlich langaame tastende Bewegungen iin Wasser ans, ebenso der Rüssel 
des Polypiten , während sein Fangfaden sich lebhafter schlängelte. 

.\n dieses letzte beobachtete Entwickc]ungs.-<tadium der aus den Eiern ge- 
zogenen Pltgtiophora-\ar';ex\ schliesst sich nun noch eine wenig ältere Ju- 
gendform an , welche ich zufällig mit einem Pokale frei schwimmend im 
Meere ling (Taf, 111 , Pig. 25). Es steht dieselbe sehr nahe den einzelnen 
.lugendzuständen von Phgeojikora, welche von Gegenbaur (I. c. p. 53, 
Taf. XVII, Pig. 7), von Vogt (1. c. p. 58, Tab. (5, Fig. 24) und von 
Huxley (Oceanic Tlydrozo«, p. 84, PI. VIII, Fig. 2) beobachtet wor- 
den sind. Wie bei diesen letzteren, war auch bei der von mir gefangenen 
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jungen Ptygop/iora (Fig. 25) nur ein einziger Polypit (der ursprünglich aus der 
Larve entstandene) vorlianden (p) , und dieser war von vier Tastern umge- 
ben. Das oberste (provimale) Ende des Pol/pitcn , der eine Ijiinge von un- 
gefähr 0™'” hatte, umschloss einen ovalen Luftsack (a), der an der proximalen 
Inscrtionstclie einen lebhaft purpurrothen Pigmenifleck zeigte und eine prall 
gefüllte Luftflasche enthielt. Unterhalb dieser Luftkammer zeigte der Polypit 
eine starke Einschnürung. Die Körperform des Polypiten im Ganzen war 
spindelfortnig. Rings um die aufgetriebene Mitte des Körpers sassen neben 
einander die vier Taster, so geordnet, dass der älteste und grösste (/,) fast 
in der Mittellinie der Rückenseite, der jüngste und kleinste dagegen (/,) 
ungefiihr in der Mittellinie der Bauchseite angebracht war. Die dazwischen 
.sitzenden Taster, der zweite (G) und dritte (/,) befanden sich demnach auf 
der linken Seite des Polypiten. Die Taster zeigten sich sehr beweglich, be- 
sonders an der Spitze. 'Zwischen Ectoderni und Entodcrin war an den äl- 
teren Tastern eine dünne Lage von eirculiiren Muskelfasern zu unterschei- 
den (Product des Entoderms). Im Ectoderni der Tasterspitze zeigten sich 
einzelne Nesselkapseln In der Spitze (dem distalen Endo) der geschlosse- 
nen Tasterhöhle war eine kleine Concrction zu bemerken. Jeder Taster trug 
(ebenso wie bei dem von Huxley beobachteten Exemplar) an der oberen 
(proximalen) Seite seiner Basis einen dünnen Tanijaden {tf ) , eine einfache 
cylindrische Ausstülpung des Tasters selbst, nur wenig länger als dieser. 
Oberhalb des Tasterkranzes, zwischen diesem und der J/uftkaiumer (/) sa.s,sen 
an dem proximalen Theile des Polypiten , der sich nun schon deutlich als 
Grundlage des ganzen .Stammes oder Coenosarks zeigte, ö — S Knospen von 
Schttimmglocken , in einer Reihe (in der .Mittellinie der Bauchseite) hinter 
einander geordnet. Während dio obersten Schwimmglocken erst kleine runde 
Knöpfchen, einfache blinddnrmförmige Ausstülpungen der laiiheswand ilcs 
Polypiten, darstelltcn, waren die unteren schon ziemlich entwickelt und zeigten 
vier Radialgefässe und dio Anlage des Cirkelkanals(»). Doch war der Knospen- 
kern noch nicht durchbrochen. Dem Tasterkranze gegenüber, auf der 
rechten .Seile des Polypiten , befand sich die Insertion des Fangfadens , 
welcher in ausgcslrecktem Zustande zwei bis ilrcitnal so lang als der Polypit 
war und 15 Nesselknöpfe von dom oben beschriebenen Bau (Fig. 27) trug; 
die ältesten (distalen) derselben waren ziemlich lang gestielt. Die Lcibes- 
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wand des Polypiten selbst war ziemlich dick und zeigte zwischen dem ver- 
dickten Entoderni und dem dünnen Ectoderm eine starke Lago von ring- 
förmigen Muskelfasern. In der Umgebung des Mundes war das Entoderm 
dicht gespickt mit grossen Nessclzellen. In dem mittleren Theile des Po- 
iypiten , der eigentlich verdauenden Magenhuhle, unterhalb des Tasterkran- 
zes , waren in dem Entoderm mehrere über einander stehende Qtierroihen 
von grossen , blasenformig aufgetriebenen, runden Zellen zu bemerken, welche 
ausser dem Kerne einen kugeligen oder ellipsoiden, homogenen, sehr stark 
lichtbreclienden Körper enthielten. Das Entoderni des Rüssels dagegen er- 
schien aus sehr hoben Cylinderzellcn zusammengesetzt, welche schräg von 
aussen und unten nach innen und oben gerichtet waren. 

In Uebercinstimmung mit den anderen oben erwähnten, insbesondere auch 
den von Gegenbaur beobachteten Jugendzuständen, zeigt also die iilteste 
von mir beobachtete Jugcntlform der Phymphora (Fig. 25) mit voller Deut- 
lichkeit, dass der Stamm der Siphonophoren-Colonie oder das Coenosark 
aus dem primitiven Polypiten selbst entsteht, indem sich in seinem proxi- 
malen Ende der Luftsack und unterhalb desselben, in der Mittellinie der 
Bauchseite, die Schwimmglockcnrcihe entwickelt. Die Ernährung des gan 
zen Körpers wird in dieser ganzen Jugendzeit ausschliesslich durch den pri- 
mitiven Polypiten vermittelt. Selbst nachdem im Umkreise seiner Magen- 
höblo schon vier Taster nebst ihren TastIHden entwickelt sind, ist noch keine 
Spur von secundären Polypiten oder auch nur von deren Knospen zu be- 
merken. Entsprechend dem einzigen Polypiten ist also auch in der ganzen 
Jugendperiode nur ein Pangfaden vorhanden, welcher in seinem Bau so 
höchst auffallend von denen der erwachsenen Phyaophorn abweiebt. 

Die weiteren Veränderungen, welche nun diese am weiteaten vorgeschrit- 
tene Jugendform (Fig. 25) noch durchlaufen muss, um in die Gestalt der aus- 
gebildeten PhytophoTtt (Fig. 20) öberzugehen, sind wesentlich folgende ; Der 
Stamm oder das Coenosark streckt sich, ganz vorzugsweise durch Wachsthum 
des proximalen Polypiten-Endes, welches sich zur Schwimmsäule gestaltet. 
Zugleich erfahrt dieser Theil eine starke spirale Drehung, indem die Schwimm- 
glockcn, welche ursprünglich in einer Reihe hinter einander liegen, sich 
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vollkormneD zweizeilig in zwei pernllele Reihen ordnen. Der distale Theil 
des primitiven Polypitcn erweitert sich zu der aufgeblasenen Spirale , welche 
das sphaeroid aufgotricbene distale Stammende bildet, und an welchem die 
zahlreichen Taster in einer Sachen Spiralwindung neben einander sitzen. 
Dieser Kranz von derben, ausnehmend stark entwicktelten Tastern, welche 
zugleich an Stelle der fehlenden Deckstücke fungiren, bedecken von oben 
und von den Seiten her ringsum den unten oSenen Iluhlraum, innerhalb 
dessen die secundiiren Polypiten und die beiderlei Geschlechts-Individuen 
von der unteren Flache des aufgetriebenen distalen Endes herab hängen. 
Zugleich mit den sccundären Polypiten entwickeln sich deren Fangfiiden, 
welche im Baue ihrer Ncsselkapseln (Fig. 28, 29) so auBallcnd von dem 
Fangfaden des primitiven Polypiten (Fig. 27) sich unterscheiden. 

Auch der Lvflgaitg oder duciim pneumaticu» , durch welchen Phytopharu 
willknhrlich Luft aus dem Luftsacke austreten lassen kann, ist erst cm Pro- 
duct der späteren Enttekkeluvg , offenbar also erst durch phylogenetische An- 
passung secundiir entstanden. Die Fähigkeit der Phgaophora, Luft xoitlkuhr- 
lieh auKutreiie« , ist bisher ausschliesslich von Keferstein und Ehlers 
beobachtet worden , welche auch die den Luftaustritt aus dein Stamme ver- 
mittelnde Oeffnung ganz richtig beschreiben (1. c. p. 3, Taf. I, Fig. 30). 
Diese Angabe ist von Claus und Anderen mit Unrecht in Zweifel gezogen 
worden (Claus, Neue Beobachtungen etc., p. 13). Ich selbst habe bei 
Piymphora die willkührlichc Luftatistrcibung zu wiederholten Malen beobach- 
tet, und zwar sowohl spontan, als bei chemischer und bei mechanischer Reizung 
des Stammes, Wenn ich z. B. den Stamm oder die Taster mit der Pincette 
kniff, oder wenn ich das Wasser mit Sublimat vergiftete, so Hess das Thier 
sofort ans der prall gefüllten Luftflasche eine grosse Quantität Luft in ein- 
zelnen Blasen entweichen (Taf. III, Fig. 26) und erleichterte sich dadurch 
die Flucht in die Tiefe , indem cs rasch auf den Boden des Gefnsses sank. 
Die äussere Oeffnung, durch welche die Luft aus dem Stamme entweicht, 
befindet sich, wie Keferstein und Ehlers richtig angeben, oberhalb der 
jüngsten Schwinimglocken , an dem distalen Ende der Luftkaiumcr. Der 
kurze Luftgang oder ductu» jtneunialicui , welcher bei allen von mir be- 
obachteten Jugendzuständen noch gätizlich fehlte , führt aus dem distalen 
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Ende des Luflsuekcs durch die Stauiuiwanduug hindurch. Ich werde ihn 
nii einem anderen Orte näher beschreiben. Beiläufig bemerke ich hier nur, 
(lass ich den Luftauslritt aus dem Luftsack auch bei P/iy»aita und bei JlAi- 
zophyta wiederholt beobachtet habe. Bei ersterer ist derselbe schon von 
Kschscholtz, bei letzterer von Huxley und Gegenbaur wahrgenommen 
worden. Die Austrittsbfihuug befindet sich aber bei diesen beiden Ge- 
nera am proximalen und nicht, wie bei PhywpAora , am distalen Ende des 
Luftsackes. 

Die atlantische Phymphora, deren Entwickelung ich im Vorstehenden ge- 
schildert habe , und welche ich in natürlicher Grosse in Fig. 26, Taf. 111, 
abgebildct habe, stimmt mit keiner der bisher beschriebenen Arten voll- 
kommen überein, insbesondere nicht mit den beiden, am genauesten unter- 
suchten mediterranen Species [P. hydrottatica Forskalj P. PhUippi Köl- 
iiker), Sic unterscheidet sich von diesen und den anderen bekannten Arten 
durch bedeutendere Grosse und durch den Bau der Nesselknöpfe (Taf. IV, 
Fig. 2S, 29). auch durch die Form der .Schwimmglocken und durch andere 
untergeordnete Charaktere, welche ich an einem anderen Orlo genau be- 
schreiben werde. An den sehr grossen Nesselknöpfcn, deren Stiel beträchtlich 
erweitert ist, erscheint die .Spirale des Nesscistranges (A"; io eigenthümlicher 
Form gewunden. Der centrale llohlraum (//), in welchem der Nesselstrang 
liegt, ist von einer dicken hyalinen knorpelähnlichcn Hülle umschlossen (6’). 
Sehr stark entwickelt ist die letztere umgehende Hülle [Fj welche aus sehr 
grossen, hyalinen, polyedrisch abgestutzten Zellen zusammengesetzt ist. Die 
liussorste Hülle (/>) ist, besonders unten, mit sehr vielen stäbchenförmigen 
Nesselzellen durchsetzt. Die distale Hälfte des Nesselknopfs ist lebhaft roth 
und gelb pigmentirt; die proximale Hälft« trägt auf zwei entgegengesetzten 
.Seiten (auf der rechten und linken Seitenfläche des Nessclknopfs) zwei cha- 
rakteristische Augenfleeken , bestehend aus einem runden rothen Ringe auf 
gelbem Grunde, in dessen Centrum ein rother Fleck sich befindet. Die 
Taster dieser atlantischen Physophora sind sehr gross und fest, fast knorpel- 
ähnlich hart, und legen sich sehr häufig in der Art zusammen, dass ihre 
distalen Spitzen sich nahezu berühren (Taf. III, Fig. 20). Jeder Taster 
trägt einen sehr langen einfachen Tastfaden , welcher von der oberen (pro- 
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ximalen^ Seite seiner Ansatzbasis ausgoht. Die Farbe der Taster ist auf 
der oberen oder äusseren (proximalen) Fläche lebhaft goldgelb , auf der un- 
teren oder inneren (distalen) zart rosenroth bis purpurroth, besonders intensiv 
an der distalen Spitze. Der Stamm ist rosenroth gefärbt, das proximale 
Ende des Luftsackea intensiv purpurroth. Das lebhafte Spiel der sehr langen 
Fangfaden mit ihren zahlreichen und ungewöhlich grossen Nesselknüpfen 
gehört zu den schönsten Erscheinungen in der pelagischen Thierwelt Ich 
bezeichne diese prachtvolle Siphonophore , deren genauere Darstellung ich 
mir Vorbehalte, vorläufig mit dem Namen: Pkytophora maffnißca. 
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IV. Beschreibung von Varietäten und Monstro- 
sitäten der Physophora-Larven. 

'iXlicM*zu 'X'niZ V.) 


Darwill ’s Theorie von der Entstehung der Arten, welclier wir in ihrem 
weitesten Umfange und mit allen ihren Conseqncn*en für unbestreitbar richtig 
halten, hat dem Studium der Varietäten und Monstrositäten ein ausseror- 
dentlich erhöhtes Interesse verliehen. Varietäten sind beginnende Arten, 
und -Monstrositäten sind nichts Anderes , als Varietäten , welche in einem 
ausserordentlich hohen Grade von der Stammform abweichen. Bei meinen 
Untersuchungen über Siphonophoren war daher auch mein besonderes Au- 
genmerk auf diesen Punkt gerichtet. Aber auch ohne dieses besondere In- 
teresse wäre ich auf diesen Punkt von seihst hingeführi worden durch die 
ungewöhnlich zahlreichen , mannichfaltigen und zum Theil höchst seltsamen 
Aberrationen von der normalen Larven-Form , welche ich unter den in grosser 
Zahl gezüchteten Siphonophoren-Larven sich entwickeln sah. Sehr geringe 
Abänderungen in den Lchensbedingungen der Larven, z. B. der höhere oder 
niedere Temperaturgrad des Wassers in dem sie sich entwickelten, der l.hn- 
fang und die Form der Wassergcfassc , Öftere Erschütteningen derselben , 
die grössere oder geringere Lichtmenge, welche zu denselben Zutritt hatte, 
und andere derartige scheinbar unbedeutende Einflüsse scheinen im Stande 
zu sein, die Entwickelung der Siphonophoren in hohem Grade zu beeinflus- 
sen und selbst ungewöhnlich monströse Formen licrvorzuhringen. Ein Blick 
auf die monströsen Formen der Larven von Phynophora , welche auf Taf. V, 
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und von Cr^atallodet , welche auf den beiden Taf. XII und XIII dargeatellt 
sind, wird die Richtigkeit dieser Angabe bestätigen. 

Die morphologische Bedeutung dieser Varietäten und Monstrositäten ist 
wahrscheinlich in hohem Maassc verschieden. Einige derselben sind blosse 
HemmmgAüdungen und repräsentiren das längere Verweilen einzelner Theile 
auf einem frühen, nicht überwundenen Entwickelungs-Zustande. Andere 
scheinen Charaktere von älteren Stammeltern der Siphonophoren darznbieten . 
welche, durch Anpassung verloren gegangen, plötzlich wieder nach dem Gesetze 
der unterbrochenen Vererbung zur Erscheinung kommen, und sind demnach 
als Rückschläge aufzufassen. Noch Andere endlich neigen zu der Bildung 
anderer Siphonophoren-Genera und selbst ganz verschiedener Familien hin- 
über und liefern uns Fingerzeige für deren phylogenetischen Zusammenhang. 
Von nicht Wenigen dieser abweichenden Larvenformen lässt sich auch den- 
ken , dass dieselben , unter günstige Entwickelungs-Verhältnisse gebracht , 
sich zu ganz eigenthüinlichen neuen Foriueu ausbildcn konnten , und dass 
diese, wenn sie ihre Eigenthümlichkeiten durch Vererbung in mehreren 
Generationen conserviren, zur Bildung neuer Species und selbst Genera 
Veranlassung geben konnten. 

Im Allgemeinen dürfte zunächst über diu Variationen in der Entwickelung 
der Siphonophoren zu bemerken sein, dass die Zeitdauer der Hktwickelsug 
sehr cartahel ist. Die Angaben , welche im vorhergehenden Abschnitt über 
die Veriinderungen der Larven von Phgaophora an den einzelnen Tagen ge- 
macht sind, müssen als mittlere Durchschnittswerthe angesehen werden. In 
vielen Fällen verlief die Pormveränderung rascher, in anderen langsamer. 
Diese Differenz in der Zeitdauer ist so bedeutend, dass z. B. in einem Falle 
die Larve schon am siebenten Tage die in Fig. 15 dargcstellte Form zeigte, 
welche sic gewöhnlich erst am zwcilften Tage erhält; eine andere Larve da- 
gegen, welche sich auffällig langsam entwickelte , gelangte zu derselben Form 
erst am sechzehnten Tage. Die Bildung der Primitivhohle (s), welche ge- 
wöhnlich auf den sechsten Tag fällt, fand in anderen Fällen schon am vierten 
und selbst am dritten Tage, in einem Falle dagegen erst am achten Tage 
statt. Sehr verschieden war ferner der Termin für den Beginn der Luft- 
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absonderung im Luftsacke. Während derselbe gewöhnlich auf den elften 
oder zwölften Tag fiel, trat er in einem Falle schon am neunten Tage, und 
in mehreren Fallen erst viel später, am vierzehnten und selbst noch am 
sechzehnten Tage ein. Ebenso variabel zeigte sich die Dauer des Nahrungs- 
Hotters (d ) , welcher in einigen Fällen schon am neunten , in anderen erst 
um den zwanzigsten Tag verschwunden war. Auch der Zeitpunkt für das 
Erscheinen des Fangfadens und des Tasters, sowie für den Durchbruch der 
.Mnndöffnung war sehr veränderlich. 

Die zahlreichsten und bedeutendsten Varietäten und Monstrositäten, welche 
bei Entwickelung der Larven von Phymphora zu bemerken waren, betrafen 
die Besehalfenheit des DeckMcke» (Ä). Die gewöhnliche Fornienreihc, welche 
dieses Larvenorgan durchlief, ist in Fig. 9 — 23, Taf. I nnd II, dargcstellt. 
Sehr häufig aber wich dasselbe von dieser Norm mehr oder minder ab, und 
zwar sowohl was die Gestalt an sich betrifft, als das Verhältniss seiner 
Grösse zum übrigen Körper. 

Grömen-VeränderHngm der DetHtück» (4) zeigten sich sowohl als Atrepkiee» 
(Taf. V, Fig. 30, 31), wie als llyperlropkieen (Taf. V, Fig. 32, 33, 3-1). 
Die Atrophie war in einem Falle bis zum vollständigen Schwunde ausgedehnt, 
indem die Entwickelung des Deckstneks vollständig ausblieb , und die Larve 
bis zum XX**'" Tage (an welchem sie starb) bloss aus Polypit, Fangfsden 
und Taster bestand; auch fehlte in diesem Falle die Lnflentwickelung im 
Luftsacke, obwohl die Luftflasche (zusammengefaltet in letzterem liegend) 
vorhanden war. ln anderen Fällen (Fig. 30, 31) bildete das atrophische 
Deckstück einen kuppelfiinnigcn Aufsatz auf dem proximalen Ende des Po- 
Ivpitcn , umhüllte aber nicht als kapuzenförmiger Mantel seine proximale 
Hälfte. -Mit dieser .\trophie des distalen Dcckstücktheiles war in einem 
Falle eine auffallende Hypertrophie seines Nnhrcaealeii (4c) verbunden 
(Fig. 31). Dieser war zu einer grossen kugeligen Blase erweitert, welche 
den grössten Theil des Deckstücks-Gipfels erfüllte. Die Hypertrophie de» 
Jtecketiieke» selbst war gewöhnlich mit auffallender Formveränderung verbun- 
den. Sie ging in einem Falle so weit, dass die I.arve fast die Form einer 
flceaniden-Meduse annahm (Fig. 33). Der Polypit hatte hier kaum die halbe 
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Länge des Deckstückcs, in dessen geräumiger Schirmhühle er ganz «ie der 
Klöpfel einer Glocke, oder wie der Magen einer Occanide , aufgehiingt war. 

FormveräudeTungen det Deck»Hcies (Ä) waren, wie bemerkt, sehr liänfig 
mit seinen Grössen-Abnormitäteu verbunden. Die gewöhnliche Kapuzen- 
form des DcckstQckes ging über in die Form einer Halbkugel, eines Kegels, 
eines Cylinders, einer Glocke, eines Kahnes, eines Pantoffels u. s. w (Tal. 
V , Fig. 30 — 34). Doch fehlte niemals (sobald der distale Theil des Deck- 
stQckes überhaupt entwickelt war) der dorsale Schlitz, ans welchem später 
der Taster (/) hervortritt, ln einem Falle (Fig. 34) war gegenüber diesem 
dorsalen Schlitze ein ganz entsprechender und beinahe eben so grosser ven- 
traler Schlitz entwickelt, so dass das Deckstück aus einer rechten und linken 
Klappe zusammengesetzt erschien. Jede Klappe hatte einen besonderen 
Nährcannl (Äc). 

AbxceichuMgen in der Bildung den Nährcanalet (Äc) oder des Ernährungs- 
gefässes des Deckstückes sind überhaupt immer mit den Abnormitäten der 
Dccksiückmassc selbst verbunden , und wohl meistens Ursache der letzte- 
ren. Der Nährcanal (bc) zeigt sich überhaupt sehr veränderlich, ebenso 
wie der rudimentäre , verödete Schirmcanal (^) welcher von seiner ventralen 
Seite ausgehend die Dicke des Galiertschirms durchsetzt und in dem Ecto- 
derm des lelzeren mit einem rudimentären Nesselknopf endet (x). Während 
der Nährcanal gewöhnlich von seinem Ursprung an (von der Polypilenbasis) 
in einem flachen Dogen convex nach der Bauchseite herabsteigt, gehl er in 
anderen Fullen erst nach dem proximalen Ende des Deckstückes hinauf, 
und biegt sich dann scharf in spitzem Winkel nach abwärts. Die kugelige 
Erweiterung des Nährcanal.s (Fig. 31) ist bereits erwähnt. Die Liiiige, 
bis zu welcher er im Dcckstück heiabsteigt, ist sehr verschieden. Am 
auflalleiidsten aber ist die Spatluiig des Nährcanals in mehrere (2 — 4) Ca 
iiälc. Zwei üefässo, ein rechtes und ein linkes, waren in dem zwciklap- 
pigen Deckstück (Fig. 34) vorhanden. Zu diesen kam ein drittes distales 
Gefäss (aus einer Erweiterung des rudimentären Schirntcanals bestehend) 
bei dem glockciiformigcii hypertrophischen Dcckstück (E’ig. 33). Ein ein- 
ziges .Mal fanden sich selbst vier Canäle, und zwar in dem kahiifüniiigcn 
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Deckstiick (Pi(?. Si). Sollten diese vier Gefiisse vielleicht auf die «rsjiriing- 
liehen vier Canäle des Mcdusenschirma zu beziehen sein? 

Abnormitäten de» Luftsackes (a) fanden sich nächst den V'ariationen des 
Deckstückes an häuSgsten bei unseren JMysojjkora-Larven , und zwar sowohl 
als Atrophie en , wie als Hypertrophieen. Als Atrophie des Lu/tsackes fasse 
ich namentlich den in Pig. 32 abgebildeten l’all auf, in welchem der Luft- 
sack (o) oder das »Entoderma reflexuin” von II u xl ey überhaupt nicht zur 
Abschiirung von der Primitivhöhle, resp. von dem (zugleich hypertrophischen) 
Niihrcanal des Deckstüekes gelangt war. Trotzdem war die Luftflascho (») 
vorhanden , lag aber zusamniengefaltet , ohne Spur von Luftentwickelung . 
in der mit I'lüssigkeit gefüllten Cavität des Luftsackes {ac). Pas letztere 
war ebenso der Fall bei dom Luftsack der zwciklappigen Larve (Pig. 34); 
auch hier fehlte die Luftentwiekelung , während die Luftflasche (») in dem 
rings geschlossenen Luftsnek lag. .Als Hypertrophie des Lu/tsackes fasse ich 
jene Fälle auf, wo ira Gegentheil die Luftentwickelung in dem Luftsacke 
eine übermä.ssige war, und letzteren zu einer colossalen Blase ausgedehnt 
hatte (P’ig. 31 , 30). Die extremen Fälle der letzteren Art, wo die ellipsoidc 
Liiftflasche halb so gross als der ganze Polypit wird (Pig. 30), sind offenbar 
in hohem Grade geeignet, die cigenthümliche Bildung der Physalia zu 
erläutern. 

Von weit geringerem Interesse, als diese auffallenden Monstrositäten des 
Luftsackes und des Deckstüekes, sind die übrigen .Abweichungen, welche wäh- 
rend der Entwickelung der Physophora-lMnen beobachtet wurden , und 
welche die Grösse und Form des Polypiten , seines Fangfadens und des ersten 
Tasters betreffen. Da dieselben nicht zur Erläuterung morphologischer 
Verhältnisse dienen können, wollen wir sie hier übergehen. 
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V. Systematische Bemerkungen über das neue 
Agalmiden-Genus Crystallodes. 

(Hierzu Ttlf: X.) 


Das Siphonophoren-Genns Cry^taüotks , dessen individuelle Entwickehinga- 
gescbichte der nächstfolgende Abschnitt (VI) giebt, gründe ich für eine 
neue atlantische Phvsophoride, welche ich auf Taf. X abgebildet habe. Da 
ich dieses eigenthümliche Genus an einem anderen Orte ausführlich be- 
schreiben und dort auch seine systematische Stellung naher erörtern werde, 
so beschränke ich mich hier nur auf einige nothwendige Bemerkungen zur 
Rechtfertigung des neuen Genus. 

Unter allen bisher genauer beschriebenen Siphonophoren zeigt unser, auf 
Taf X abgebildetes Crytlatlodts rigidmn die meiste Aehnlichkeit mit dem 
von Eschscholtz beschriebenen Agalma Okenii (Oken’s Isis, XVI, 
1826, p. 743, Taf. V; Eschscholtz, System der Acalcphcn, 1829, p. 
150, Taf, XIII, Pig l). Die Beschreibung und Abbildung von Esch- 
scholtz, dessen vortreflliehes »System der Acalephcn” die Grundlage für 
alle folgenden systematischen Arbeiten über llydromedusen wurde, ist so 
genau und für die damalige Zeit so vollkommen, dass sich die wesentlichen 
Charaktere seines Genus Agalma daraus mit genügender Sicherheit erken- 
nen lassen. 

Nach dieser Darstellung von Eschscholtz würde sein Agalma Okenii 
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mit meinem CrynlaUoden rigidiim ühereinstimmen in folgenilcn Merkmalen : 
1", Der Stamm der Siplionophorc, mler das Coenosark , welches die Axo 
des ganzen Knrpcrs bildet, ist starr und keiner RutlhIIen<len Verlängerung 
und Verkürzung fähig, wie bei anderen niiehstvorwandten l’h.vsophoriden 
{.lffalmofi»h , Haliitemma, T^tniiilin). 2", Diese Steifheit des Körpers wird 
wesentlich dadurch bewirkt, dass die Deckstneke sehr beträchtlich keilför- 
mig verdickt und ebenso fest an einander gefügt sind , wie die Sehwimm- 
glocken; die prismatische Deekstücksäulo , welche die untere (distale) Hälfte 
des steifen Körpers bildet, ist daher ebenso starr und fest, als die Schwimm- 
stücksäule, welche die obere (proximale) Hälfte bildet. 3", Die Schwimm- 
stücksäule ist zweizeilig, aus zwei gegenständigen Längsreihen von Schwimm- 
glockcn gebildet. 4", Die Xcsselknöpfe sind von einem Mantel oder 
Involurruui umhüllt und enden mit drei Anhängen, zwei seitlichen End- 
fiiden und einer zwischen ihnen befindlichen mittleren Endblase (ebenso 
wie bei Jgnlmoimf). 

Ich würde nun nach dieser wesentlichen l’obereinstimmung kein Beilen- 
ken trugen , meine neue atlantische Phvsophoridc dem Genus Agalma (in 
dem Hr»prü«glkheH Sinne seines Begründers Eschscholtz) einzureihen, 
und als Aqalnui riflidum zu bezeichnen, wenn nicht beide l’ormen in einem 
Chnractcr, welcher mir von generischer Bedeutung zu sein scheint, sich 
sehr autfallend unterschieden. 

Bei meinem Ayalma riyiditm sind die .\uhiinge (die hrdroideii Individuen), 
welche an der distalen .Stammhälftc, der neckslücksiiulc , ansitzen, in be- 
stimmten unveränderlichen .Abständen regelmässig vertheilt , so dass, ähnlich 
wie bei Apnlmuia uvaria, eine Reihe von mehreren (0 — ü) Individuen-Oruppen 
oder Trauben entsteht. Diese gleich weit von einander entfernten Gruppen 
sind durch weite Zwischenräume getrennt, welche nur von den verdickten 
Deckstücken ausgefüllt werden. Jede Gruppe bc.stcht aus einem einzigen 
Polypiten, einem einzigen, an der Basis des letzteren nngehefteten Fangla- 
den, mehreren Tastern, den beiderlei Geschlechts-Stücken etc. Alle diese 
tliitincte» [«diriduen-Grupjjen sitzen in einer ReiAe hinter einander, eiuzei/iy 
am .Stamme, und zwar fiillt ihre Anhcftungslinie zusammen mit der 
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Knie der Haitchteile des Stammes, in deren Verlängerung die eine (ventrale) 
Reihe der Schwiinmglocken liegt. Auf der entgegengesetzten, dorsalen 
Seite der Deckstücksäiile finden sich daher bloss T>eckstücke vor. Ferner 
treten die Fangfaden von jeder Individnen-(iru|)j>e, resp. von ihrer Anhcf- 
tiingsstelle an der Polvjjiten-Basis , direct nach aussen, indem sic sich 
fast rcchtwinkelig vom Stamme entfernen und swisehen den diehtgcdriitig- 
ten Deckstücken hindurch einen Weg bahnen. Die Fangfiiden hängen daher 
nur von der ventralen Oberfläche der DcckstücksHulc herab, nahezu in 
gleichen Abständen zwischen den Zackonrätidern der zapfenähnlichen Dcck- 
stücksänle hervortretend. In allen diesen Reziehungen verhält sich mein 
Agalmn hffid«m ganz ähnlich der Slepianoinia ,4mpiifn'(e» , welche zuerst 
von Peron, später von Iluxley beobachtet wurde (Oceanic Hvdrozoa , 
p. 72, PI. VII). Allein die Messelknöpfe von dieser letzteren endigen mit 
einem einfachen Endfaden. 

Bei dem .Ipaliiia Okenii dagegen scheinen nach den Abbildungen von 
Eschscboltz (welche in der Regel sehr sorgfältig und naturgetreu sind), 
die an der distalen Stammhälfte ansitzenden hvdroiden Individuen (Poly- 
piten, Fangfäden, fiesrhlechtsstuckc etc.) nicht einzeilig und in Gruppen 
vertheilt, sondern ringsum zei^trcnt am .Stamme zn sitzen, und die Dcck- 
stück« »sind clicht an einander gefügt, ohne einen Zwischenraum zu lassen, 
und bilden zusammen eine Röhre, welche den Saugröliren und Fangfäden 
zum Schutz und zum Durchgänge dient.” Ausdrücklich dieses letztere , 
eigenthümliche Verhalten bestätigend, bemerkt dann Eschscholtz noch 
bei SlepkaHomia Jmpiitri/e»: »Es unterscheidet sich diese Gattung von 

Jgalma {Okexii) durch die regelmässig gercibeten .Sthupponstücke (Deckstücke) 
und dadurch, dass sich letztere eines vom andern entfernen kann , wodurch 
eine Spalte entsteht, durch welche die Fangfäden und Siiugröhren hervortreten. 
Bei Apalma bilden die Scheppentlücke eine /e»!e llöire, an» deren unterer 
Oeffnunp allein die Fttniifäden berrariummen können," Mach Eschscholtz's 
eigenem Urtheil würde also unser Apaltna rii/uhm eher zu Slepianomia als 
zu Affalma gehören. Von dem ersteren ist es aber wieder durch die Nes- 
sclknöpfe verschieden , die wie bei letzterem gebildet sind. Dagegen scheint 
dos Apalma breve Iluxley ’s (1. c. p. 76, PI. VH) sich in jenen wesent- 
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lieben Beziehungen ganz wie das Aijalma Okexii, der ursprünglirhe Typus 
dieser Gattung, zu verhalten, und nur specihsch von diesem verschieden 
zu sein. 

Die neue atlantische Agalinidc, welche ich auf Taf. X abgebildet habe, 
scheint mir demnach in der That ein besonderes neues Genus zu bilden, 
welches zwischen Agalma {Okenii , kreve) und Stepkanomia {AmpkiMet) in 
der Mitte steht. Mit ersterem theilt dasselbe den Bau der Xcsselkapseln , 
mit letzterer die characteristischo einzeilige Vertheilung der ludividuen-Grup- 
pen an der Deckstiieksiiule. Ich nenne dieses Genus, wegen der starren, 
prianiatischen , krystallabniichen Kdrperbesrhaftenheit : Crytfallodet [x{n;ataX- 
Xbidtg , krystallartig) und die Species: Cryntaliodet riyidum. 

Die neueste systcinatisclie .\nfziihlung aller bekannten Familien , Gattungen 
und Arten von Siphonophoren hat Louis .Agassiz gegeben, im neunten 
('apitcl des vierten Randes der vContributions to the natural history of the 
United States” (1SC2). In der anf p. 360 — 372 befindlichen »tabellarischen 
(Jebersicht der Ilydroiden” wird die Siphonophoren-Gruppe in folgende vier 
Unterordnungen gebracht; I. Porpitae {FeleUa , Porpiia); 11, Pkyia/iae (Pky- 
H/i/ia); III, Pkytophnrae (1, Petko»omeae ; 2, Pkynopkoridae ; 3, Ayalmidae-, 
4, Apo/emiae; 3, Anikopkytidae ; 0, Rhizopkymdae). IV, Uipkyae (l, Prayidae ; 
2, Diphyidae; 3, Abylidae). Von diesen Grii])pen müssen wir hier die Fa- 
milie der .\galmidcn . aus der Unterordnung der Fhysophoren , noch in nähere 
F.rwiigung ziehen, da in derselben mehrere Genera erwähnt werden, welche 
möglicherweise mit unserem (kyttalMe$ identisch sein könnten. 

ln der Familie der Ayalmideu unterscheidet L. Agnssiz folgende zehn 
Genera: l, Fschscholtz (A. Okenii); 2, Cry*ta/JomiaT)nnn (C. 

polyyonata); 3, Temuopkym (T. nlreo/a/a); 4, Spkyropkyta Ap'ass. 

(S. intermedia, S. trerit) ; 5, S/epkanomiaVeron et Lcs. {S. Ampki/rifie) ; 
6, /br«Xrt/i«K öl liker (F. contorla, F. Fthcardeii, P. opkinra) ; 7, Ayal- 
w/o/jaiaSars (A. eleyann , A. Sarnii, A. cluratma); 8, //o/m/c«»w/o H uzlcy 
(II. rubrum, II. puncta/um); 9, PkyllopkyM A%n%». (P. /(diaeea); 10, Ou- 
«eo/«nn Eysenhardt (C. ineita, C. trianyutari» , C. keptaennlka, C. imbrica(a). 
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Von diesen zehn Agalinideii-Genvrn sind bloss fünf bis jetzt wenigstens 
80 weit bekannt, dass deren Unterscheidung nxiglich und ilire Aufstellung 
gerechtfertigt ist, niunlich die Gattungen Jyalma, Slep&atiomia , Fortkalia, 
und Haliitlemma. Von den fünf übrigen sind mindestens vier auf 
jeden Fall zu streichen, nämlich Caneoiaria Eysenhardt (synonym mit 
SarcocoHu« Lessou) und die drei von Agassiz neu aufgestellien Gattun- 
gen Temnophgm, Sphgrophysu und Pkylhphyna. Wodurch Fpfiyropkyna (Ayalmn 
hrere Iluiley) sieh generisch von Agalma {flkenn) unterscheiden soll, ist 
nicht ersichtlich, da Agassiz seiner tabellarischen Aufzählung keine Cha- 
rakteristiken der Gruppen, Genera und Species beigefiigt hat, und auch 
nicht beifügen konnte. Temnophym ist Sttphanomia akeolata von Quoy et 
Gairaard; Phyllophym ist Stephnnnmia /oliacea von Quoy et Gainiard; 
Canmlaria umfasst (ausser C. i«ri>a-Ey sen hard t , bloss eine abgeliisle 
Schwimmglocke einer Agalniide!) drei andere 5fc/j/«»w(»i«-Arten von Quov 
et Gaimard. Alle diese Stephanomia-KrXen beruhen aber, gleich den 
meisten von Quoy et Gaimard beschriebenen Hydromeduseu-Arten (und 
insbesondere den Siphonophoren-Arten) auf so schlechten Beobaehlungeu 
und so unbrauchbaren Darstellungen, dass eine kritische Revision der Specics 
darauf gar keine Rücksicht zu nehmen braucht. Es ist in der That bei jenen 
willkührlichen Darstellungen von Quoy und Gaimard, die noch dazu 
meist nur verstümmelte Individuen oder einzelne Bruchstücke betretfen , 
ganz mmü^lich, zu bestimmen oder nur zu errathen, auf welche Agalmidcn- 
Gcnera dieselben zu beziehen sein könnten. Jene Darstellungen sind nur 
unnützer Ballast der Wis-schensclmll. 

Es könnte also nur noch eine einzige Agalmiden-Gattung hier in Frage 
kommen, nämlich die von Dann kurz beschriebene und abgcbildcte CrytM- 
lomia polygonata, welche im Stillen Meere unter 30° N. B. und 179° O. L. 
gefangen wurde (Vergl. »Memoirs of the American Academy of arts and 
Sciences," New-Scrics, Vol. VI, pari. I (1857) p. 459— tßOj PI. XII, Fig. 
A — F). Allein auch diese Darstellung ist zu unvollkommen , als dass sich 
daraus mit Sicherheit auf eine generische Identität von Dana's Crystatlomin 
und unserem Crgstallodet schlic8scn Hesse. Es ist auch möglich, das Cry- 
«latlomia polygonata zu Agalma gehört, oder dass es ein besonderes Genus 
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rcpriiaentirt. Die Nesselknöpfe von Cr^siaUamxa gleichen denen von Agalwa 
und von Cfyntttü&dH9. 

Nach meiner Ansicht würden dcuigetnäss bei unseren gegenwärtigen 
Kenntnissen in der Agaliuidcn-Familie nur folgende sechs Genera zu unter- 
scheiden sein, welche sich nach der verschiedenen Beschafi'cnheit der Ncs- 
selknüpfc in die beiden Subfamilien der JlaiiHtextwiaceen und der Crgatalio- 
äaeetn gruppiren lassen. 


ÜBERSICHT DER GEKERA IN DER SIPIIONÜPHOREN-FAMILIE 
DER AGALMIDEN. 


Fomüia: auaj.suda, H ran dt. •SynoDym: sTEpiiaJio^iADA , Huxley). 

1. äubfamiiia : Ualistecnmacea. Endfauon der Neanelknöpfe einfach. 

1. utvea: /br«4-«^ia K 5 1 1 i k e r. Scliwiaameificke vielsoilig. Neseelkuöpfe nackt, 

ijpecie« r 1, y. tM/ev^Leuck.} 2, /*. o;p4/irra L o u c k. ; 8, F. K ö 1 1 !• 

ker; 4, F. /otmom Kefer st. et Ehlers. 

2. u£st's: i/o/ü/rMMa U uxl ej. ISchwiiuuuttüoke aweiseiHg. Ncdaolknopte nackt, 

i^peciea: 1, //. U uxl ey ; 2, //. /»««c/o/iiMti A g a s a. pttneiata 

Köll.); 3, U. cartnn (^Natunaia mraAgaaa.). 

8. ocM’a: ^rpkaaoMiaV vtan et Les. Schwimiuittücke unbekannt. Kofrselknopfe 
von euiem Utlantel (involucrum) umgeben. 

Specioa: 1, S. AmphUrii^VvT. et Lea. 

11. 8ubfanüiia: c»y&talloi>acea. Endfaden der NeMselknopfe doppelt; mit einem mitt- 
leren S^ck xwtacheti beiden Endfaden. Neamilknöpfv vun einem Mantel (luvolu- 
crum) umgeben. 

4. fiXKi's: JtpämQp*U^fkT9. 8tamm aekr coutraetil und verkürxbar, mit blatt- 
förmigen, dünnen, durch weite Zwiachvuräume gctrermlen Deckatücke. Indi- 
viduen (Polypiten etc.) aliveitig (ttpiralig) am Stamme xeretreut. Eangfadeii 
allseitig vom Stamme abtrutend. 

Species: 1, A. v/^ya^vSars; 2, A. 8otmVK olH k er; 8, A. c/aiw/NMLeuckart. 
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5. eixra: ^^it/uuiEacheeholt«. Stamm «tarr und nicht merklich verküribar, 
mit keillonnigen, dicken, eng an einander liegenden Ueckelücken. Individuen 
iPol^piten etc.) allseitig (spiralig) am Stamme zerstreut. Fangfädcu nur am 
distalen Stammende vertretend. 

Spocirs: 1, A. O^rsiiEschscholti; 2, A. irrwHuiloy. 

6. oasia; Crj/AaUodet , nor. gen. Stamm starr und nicht merklich verkürzbar, mit 
keilförmigen, dicken, eng an einander liegenden Deckstücken. Individuen- 
Gruppen (Polypiten etc.) in Intcrrallou einzeilig auf der Bauchseite dee Stam- 
mes. Fangfaden zwischen den Deckblättern auf der Bauchseite vertretend. 
Species: 1, C, rifftdum, nov. spec. 


CH.tRAKTKRlsTlK VON Cryifa/Imle» rigüJum, NOV. si’KC. 

Taf. X, Fig. G5— 71. 

Die Lange des ganzen Körpers (von einem grössten E.xemplare, mit 12 
ausgebildetcn .Sclivriinmgloeken und 9 Individticngmppen) betragt .50“". 
Die Länge der Schwimmstück-.Siiule (mit 12 ansgobildeten .^chwimmgloeken) 
betrügt 20““, die Breite ihrer ventralen oder dorsalen Seite (Pig. 05) 8"""; 
die Dirke (die Dorsoventralaxe) ihrer rechten oder linken Seite (Hg. 06) 12*"”. 
Die Länge der Dcckstiick-Süule (mit 9 Individucn-Gmppcn) beträgt 30™“ 
(mit 6 Individucn-Gruppen 20™“), ihre Breite (und ebenso ihre Dicke) 12“”. 
Die «weixeilige Schtvimmstiick-Säule bildet ein sechsseitiges Frisma (Fig. 07). 
Die Deekstürk-Süule dagegen hat fast einen cvlindrischen Umfang, nur 
durch die vorspringenden Zacken der Deckstücke schuppig-ranh. 

Der Stamm oder das Cocnosarc (*) ist eine farblose, fast gerade, nur 
wenig geschliingeltc Röhre von 50““ Länge und i — 1'"“ Durchmesser. Sein 
orales (distales oder nntcres) Ende wird durch die älteste Individiien-Gruppe 
gebildet, sein aborsles (proximales oder oberes) Ende durch die Luftkainnicr. 
Das aborale Ende des in der Luftkaminor ciligesehlossetien Lnflsackes ist 
purpiirroth gefärbt. 

Die zweizeilig angeorvlneten Schwimmglocken sind an ihrer aboralen (pro- 
ximalen) Seite durch einen tiefen Ausschnitt in zwei keilförmige Schenkel 
gespalten. Die ziigeschärften Schenkelenden der gegenständigen Schwimm- 
stücke legen sieh dergestalt über einander, das die beiden Aiissrhnitte 
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zusammen eine rundliche Oeffnung nmschlicsscn (Fig. 67). Die Reihe dieser 
Oeffnungen bildet den graden Canal , in welchem der Stamm liegt. Aus der 
Hohle des Stammes tritt an jeden Schwimmglocken-Ausschnitt ein Niihr- 
canal, welcher die Oallertmasse durchsetzend in die ahorale Ausbuchtung 
des muskulösen Schwimmsackes (der Suburabrolla) cintritt und sich hier in 
vier Schenkel (Radialcanälo) spaltet. Zwei dieser Canäle (der dorsale und 
ventrale) sind fast grade und laufen direct in der Wand des Schwiminsackcs 
zu seiner Mündung herunter. Die beiden anderen Canäle dagegen (rechter 
und linker) sind ungefähr dreimal so lang, laufen zu den beiden lateralen 
Flügeln des Schwimmsackes , bilden dort eine doppelte Schlinge und treten 
dann erst zur Mündung des Schwimmsackes herab, wo sie sich mit den 
beiden anderen Canälen in einem die Mündung umgebenden Ringcanal 
vereinigen (Fig. 07). 

Die Deckslücksäulc bestand meistens aus sechs, bei dem grössten beob- 
achteten Individuum (Fig. 65, 06) aus neun, durch gleiche Abstände ge- 
trennten Individuen-Gruppen , deren Zwischenräume fast vollständig durch 
die dicken, keilförmigen und prismatischen Deckstucke (Fig. 08 — 71) aus- 
gcfüllt waren. -Jede Individuen-Gruppe besteht aus einem farblosen Poly- 
piten , einem auf dessen ventraler Basis entspringenden sehr langen Fang- 
faden, zwei bis drei Tastern oder Hydrocysten, einem männlichen und 
mehreren weiblichen Geschlechts-Stücken (Sexual-Medusten). Der Kangfaden 
ist mit sehr zahlreichen, langen, sccundnren Fangfäden besetzt, deren jeder 
am Ende einen Nesselknopf tragt. Dieser Nessclknopf (Fig. 72) enthält einen 
in 2 — 8 (selten 4) .Spiralen aufgorollten , purpurroth gefärbten Nesselstrang, 
welcher von einem glockenförmigen Mantel (Involuerum) umhüllt ist. Der- 
selbe endigt in zwei dünne schlanke Endfäden, zwischen denen sich ein 
langer, mit Flüssigkeit erfüllter Sack befindet. 
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VI. IndividueUe Entwickelungsgeschichte von 
Crystallodes. 

iHlei-zu Tuf. VT-IX.) 


Die reifen Eier von Crytlatlodes riffidum sind kugelig und haben einen 
Durchmesser von 0,6“"" (Taf. VI, Fig. 36). Wie bei den übrigen Siphono- 
phoren ist die Eizelle ganz nackt und das hüllenlose l^otoplasma (Dotter) 
ist wasserhell und durchsichtig. Der Zellenkern der Eier, das Keimblä- 
schen, ist kugelig, stark lichtbrechend, von 0,08""" Durchmesser. Das in 
demselben enthaltene Kernkürperchen oder der Keimfleck ist cbcnralls ku- 
gelig, von 0,0i'“°, und umschlicsst ein innerstes kugeliges Körperchen, den 
Nuclcolinus oder Kciinpunkt, von 0,005'"'". 

Der Furc/ntngnproces» der Eier von CryeiaUodet ist nicht wesentlich von 
demjenigen der Piys^pAora-Uier verschieden, welchen wir oben (p. 18) 
bereits geschildert haben. Wie bei dem letzteren , bildet der daraus hervor- 
gehende kugelige Zellenhaufen (Taf. VI , Fig. 36) anfangs eine maulbeer- 
furmigu, unregelmassig höckerige Masse, deren Oberfläche erst im Verlaufe 
des zweiten 1'ages sich glättet und sphärisch ahnindet. Während dieser 
Zeit vollführen die oberflächlich gelegenen Fnrchungs-Kugeln cigenthüm- 
liche amoebenähnlichc Bewegungen. 

Diese awoeioitlen Bemegunye» der FurcAmi/»k«geln , welche ich auch bei 
PiytopAura und Athorybia beobachtete, scheinen bei CrysUdlode» von beson- 
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dcrur Lebhaftigkeit zu sein (Taf. VI, Fig. 36; Taf. XI, Fig. 75, 70). 
Niemals bemerkte ich dieselben gleichzeitig an allen Zellen der Oberfläche, 
sondern in der Regel nur an dem dritten oder vierten Theil derselben. 
Die Zahl der oberflächlich gelegenen Furchungs-Zellen mag ungefähr -10 — 60 
betragen, von denen in der Regel 10 — 20 die amoebenartigen Fortsätze 
ausstreckten. Wurden diese wieder eingezogen , so begann an den benach- 
barten Zellen dasselbe Spiel. Die Form der rundlichen , durch den Druck 
der Naehbarzcllen polyedrisch abgeflachten Zelle schien sich dabei nur an 
jener Seite zu verändern, welche nackt an der Oberfläche des Zcllenhaufens 
lag. Gewöhnlich erhoben sich in der Mitte dieser l'läche 4 — 8 fingerför- 
mige Fortsätze von ungefähr gleicher Grösse, welche ihre stumpfen (seltener 
konischen) Spitzen gegen einen gemeinsamen Mittelpunkt hin neigten. Bis- 
weilen sah es aus, als ob dieselben eine kleine, zwischen und unter ihnen 
befindliche grubenförniigc V’ertiefung überwölbten. Je länger ihre Erhebung 
andunerte, desto höher und spitzer wurden diese tentnkeluhnlichen Fortsätze 
des Protoplasma. Endlich rundeten sie sich stumpf ab, und flössen wieder 
in die gemeinsame Plasmamasse des Zellenleibes zurück. 

Nach Vollendung der Furchung besitzen die grossen polycdrischen Zellen, 
welche nun den kugeligen Leib zusammensetzen , einen mittleren Durch- 
messer von 0,1""”. Sie sind auch jetzt noch vollkommen nackt und hül- 
lenlos Das Protoplasma ist vollkommen wasserhell bnd hvalin , so dass 
die feinen Umfangslinien der polygonalen Grenzflächen scharf hervortroten. 
Sehr klar schimmert durch die Zellsnbatanz der Nucleus hervor, ein 
klarer kugeliger Körper von 0,01"””, iu welchem ein kleiner dunkler Nu- 
cleolus sichtbar ist. 

Nachdem die kugelige Oberfläche des Zollonhaufens sich im Verlaufe des 
zweiten Tagen geglättet hat, überzieht sie sich gewöhnlich schon am Ende 
desselben mit einem dichten und feinen Flimmcrepithel, ohne dass jedoch 
die Zellen der Oberfläche, in der Weise wie bei Thytophora, sich von den 
darunter liegenden ditt’erenzirten. Vielmehr tritt au dem bei weitem grössten 
Theile der Oherfläeho hier eine solche Sonderung in Ectoderm und Ento- 
denn erst sehr spät ein , wenn der Dotter schon nahezu aufgezehrt ist. Das 
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Flimincrepithel überzieht aber auch hier die geEammte Körperobcrfläche 
während des ganzen Larvenlcbens, so lange dasselbe verfolgt werden konnte. 
Vermöge dieses Wimpcrkloidcs zieht die Larve, langsam rotirend, im Was- 
ser umher. 

Am drillen Tage bereits erfolgt an den Larven von Ürgtlallodee eine Reihe 
von wichtigen Veränderungen. Die Entwickelung geht von nun an viel 
schneller vorwärts als bei Pkgsophora , und die bedeutende Kluft, welche 
die Entwickelungs- Vorgänge beider Genera trennt , wird schon jetzt erkenn- 
bar. Die Gesammtform der CrgtlaUodet-XAnet bleibt kugelig, und geht 
nicht in die ellipsoide über, wie bei Phgtopknra. Ferner tritt die Differen- 
zirung der oberflächlichen Zellenschicht in Ketoderm und Entodorm nicht 
auf der ganzen Oberfläche, wie bei letzterer, sondern bloss an einer ein- 
zigen Stelle ein. Es zeigt sich nämlich am Anfang des dritten Tages an 
der kugeligen wiiupernden Larve von Crg»laUode> , welche aus lauter gleich- 
artigen, wasscrklarcn , polved rischen Zollen zusammengesetzt ist, ein kreis- 
runder dunklerer Fleck, und zwar an derjenigen Stelle der Oberfläche, 
welche dem späteren aboralen oder proximalen Pole der Längsaxe entspricht. 
Dieser Fleck,, der Prucklkof {area gertmnalwa) genannt werden kann, ist 
bedingt durch eine rasche Vermehrung der Zellen an dieser Stelle der 
Oberfläche. 

Der Fruchthof lässt getcöknlick schon im Beginn des dritten Tages eine 
Zusammensetzung aus drei über einander liegenden Zellensrhichten, welche 
sich von den darunten liegenden wasscrklaren Dotterzcllen scharf absetzen , 
erkennen. Diese drei Schichten oder Bläller den Prucktko/ea sind : l®, das 
äussere Keimblatt oder Ectodenn ; 2°, das mittlere Keimblatt oder die 
äussere Lamelle des Entoderms; ä®, das innere Keimblatt oder die innere 
Lamelle des Entoderms. 

Die beiden Lamellen des Entoderms hoben sich bald von einander ab, 
indem sich ein wenig Flüssigkeit zwischen ihnen ansammelt (Taf. VI, Fig. 
37). Dadurch entsteht am proximalen Pole der kugeligen Larve die kleine 
linsenfonnig-biconvexc Prmilivkökle (s) , die erste Anlage des Gastrovascu- 
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lamstems. Die äussere (proximale) Wand dieser Höhle wird von dem wim- 
pemden Ectodcrm oder dem iiiisseren Keimblatt (e) und von dem mittleren 
Keimblatt gebildet, die innere (distale) Wand von dem inneren Keimblatt, 
welches dem kugeligen Dotter unmittelbar aufliegt. 

Die beiden Blatter, welche die äussere Wand der Primitivhöhle bilden, 
heben sich gewöhnlich schon im Verlauf des dritten Tages von einander ab, 
indem sich zwischen ihnen eine vom Ketoderm ausgeschiedene homogene 
(iailertmasse anhaiift (Taf. VI, Mg. 38, q). Dadurch erhebt sich über den 
proximalen Pol der kugeligen Larve eine fast halbkugelige Horvorrogung , 
die Anlage des ersten (oder aboralen) üecitliieket {b,). Die Linsenform der 
Primitivhuhle geht währenddem in die kugelige und dann in eine fast cy- 
lindrische Form über. Bald erscheint sic dann in der Mitte eingeschnürt, in- 
dem sie sich sowohl nach oben, als nach unten, beutclförmig erweitert. Der 
obere oder proximale Vorsprung der Priinitivhöhle (Fig. 38 äc), welcher in 
die Gallertmasse des Dcckstücks hineinragt, ist die Anlage des NäArcanale» 
des letzteren. Der untere oder distale Vorsprung dagegen (Fig. 38 ac) ist 
die erste Anlage des Lufttacke». In den Zellen des Entoderms, welches als 
vollkommen geschlossener Sack die Wand der zweikammorigon Primitiv- 
höhle bildet, lagert sich ein trübkörniges Pigment ab, welches bei durch- 
fallendem Lichte bräunlich gelb, bei auffallenden Liebte spangrün erscheint. 

Die Bildung des Fruchthofes und der Primitivhöhle zeigte bei vielen der 
von mir beobachteten Cry*fa//tKfc»-Larven auftällende .Abweichungen von der 
so eben geschilderten Form , welche den normalen Kntwickelungsgang dar- 
ziistellcn scheint. Der Fruebthof zeigte häufig keine kreisrunde , sondern 
eine elliptische oder ovale oder geigenförmige, bisc|uitfiirmige Gestalt, ganz 
ähnlich dem Krnchthofe eines Wirbelthierea. Das Deckstück nahm dann keine 
halbkugelige, sondern eine langgestreckte, fast halb cyliudrische Form an. 
Die im F'ruchthof sich bildende Primitivhöhle erlangte dann sogleich eine 
mehr oder minder gc.streckte, röhrenfiirmige Ge.stnlt, und mehrmals erschien 
sie 8-förmig gekrümmt, indem die proximale Kammer einen convex ge- 
krümmten Vorsprung in das Deckstück hinein (nach der Bauchseite zu) , die 
distale Kammer einen concav gekrümmten Vorsprung in den Dotter hinein 
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(nach der lliickonseite za) bildete. Eine sehr autfallende Abweichung; zeigten 
mehrere Larven darin, dass die Primitivhöhlo sogleich nach ihrer ersten An- 
lage sich verzweigte, und mehrere (3 — 4) Ausstiilpnngen nach aussen trieb, 
welche als junge Knospcn-anlagcn zwischen der Basis des Deckstiieks und 
dem anliegenden Dotter (rf) nach aussen (nach der Bauchseite zu) vorspran- 
gen. Einigemale schien es mir sogar, als ob nicherc (3 — 4) Knospen unab- 
hängig von einander aus demjenigen Thcile des Dotters hervorsprossten , 
welcher von der Deckstückanlnge bedeckt war, und als ob jede dieser Knospen 
sich selbständig in ihrem Inneren aushühlte, so dass mehrere von einander 
unabhängige l’rimitivhohlen entstehen würden, die später zusntnnienflüssen. 
Doch war die Beobachtung dieser Verhältnisse so schwierig, dass ich nichts 
Sicheres darüber mit Bestimmtheit angeben kann. 

Am vievkn Tage {Taf. VI, Fig. 39, 40) tritt gewöhnlich zuerst die erste 
Knospe auf, welche von der I’rimitivhühlc sich abzweigt. Es ist dies ein 
kleiner Blindsack {,pe), welcher zwischen den beiden Abtheilungen der Primitiv- 
hidile, dem Nährcanal des Dccksfücks (Se) und der Höhlung des späteren 
Luftaackes (ac), nach der Bauchseite zu vorgestülpt wird, und hier, von 
dem ventralen Ende des Deckstückes bedeckt, unmittelbar dem Dotter auf- 
liegt. Die Wand dieses kleinen rundlichen Blindsacks wird aus den beiden 
Bildungshauten , dem wimpemden Ectoderm (e) und dem jiigmentirten Ento- 
derni (0 gebildet. Diese Knospe ist die Anlage des primiHve« Pnlgfiiten {p). 

Mit dieser Bildung des ersten Polypitcn als einer Knospe der Primitiv, 
höhle ist nun schon die eigcnthümlicbe Entwickelungsrichtung eingeschlageii, 
welche den Kntwickehingsgang des Crgflallodee so tief von demjenigen der 
PkgtopkoTu scheidet. Während bei Phgmphora (und ebenso wahrscheinlich 
bei Pkgealia) der ganze Farckimgitdoller (der aus der Eifurchung licrvorge- 
gangene kugelige Zellenliaufen) zum Leibe des Pohpiten und seines Deck- 
Stückes wird, bilden sich diese beiden primitiven Körpertbeile bei Crgstal- 
!ode> (und ebenso bei Athorgbia) nur aus einem kleinen TkeUe (dem Frucht- 
hofe) den Fiircinngndof/ern, während der bei weitem grössere Theil des letzteren 
einfach als Nahningsmaterial fiir die sich entwickelnde Larve dient und von 
dieser allmählich aufgebraucht wird. Wir können daher hier, ebenso gut 
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als bei den Wirbclthiercn , unterscheiden zwischen einem kleineren Hildungii- 
dotier oder lecMtte /ormativa, aüs welchem sich zunächst der Fruchlhof, 
später die Theile des Larvenkürpers bilden , und einem grösseren Nahrungs- 
dotier oder leeMu» nutritira, welcher unverändert aus gleichartigen Zellen 
(den Furchungskugeln) zusammengesetzt bleibt, und um so mehr abnimmt, 
je stärker der auf seine Kosten sich entwickelnde Larvenkörper zunimmt. 
Diesen letzteren, den Nnhmngadotter , werden wir von nun an kurzweg als 
Dotter (ß) bezeichnen. 

Wenn wir die Orgstallodee-hMvo vom vierten Tage (Taf. VI, Fig. 39, 40), 
topographisch zu bestimmen versuchen und dazu die bei der Phgenphora- 
Lane gewonnenen festen .\nhaltspunkte benützen, so müssen wir, wie dort, 
die Lüngsaxe des primitiven Pnlypiten als die Haaplaxe des ganzen Larveii- 
körpers betrachten , seinen Mund als Oralpot oder Distalpol , seine Inscrtions- 
stelle an der Primitivhöhle als Aboralpol oder Proximalpol. Ferner bezeichnen 
wir diejenige Seite , auf welcher die ferneren Knospen hervorsprossen , aus 
den im zweiten Abschnitt erläuterten Gründen, als Bnucheeile, und die ent- 
gegengesetzte, knospenlose als /iiicl-eneeite. Der Luftsack (a) liegt dann im 
Rücken des Polypiton, und ebenso muss, wie namentlich die späteren Ent- 
wickelungs-Stadien deutlich zeigen, der Dotter (d) als rüctenstäadig be- 
zeichnet werden. 

Die Veränderungen . welche die Crg»lallodeii-h&ne am vierten ’l'age , ab- 
gesehen von der Bildung des primitiven Polypiten , erleidet , bestehen vor- 
züglich in beträchtlicher Vergrösserung des Deckstückes (i), dessen Nähr- 
canal (äc), anfangs grade aufsteigend, sich nach vorn, nach der Bauchseite 
zu, umbiegt, und sich in dieser Richtung ansehnlich verlängert. Das Ga- 
strovnscularsystem besteht nunmehr aus drei , in einem Punkte ziisammen- 
ireffenden Canälen, der dorsalen Höhle des Luftsackes (<ic), der ventralen 
Höhle des Polypiten [pc) und der aboralcn Höhle des Deckstückes [hc) Ver- 
gleicht man die Rückcnausicht fFig. 39) und die Ansicht der rechten Seite 
der l^arvc {Fig. 40) etwas genauer, so sicht man, dass der in der Dotter- 
niassc gelegene Luftsack (a) nicht ganz im Rücken , sondern zugleich etwas 
auf der linken Seite des Polypiten .sich befindet. 
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.Im füRflen Tage (Taf. VI, Pig. 41 , 42) vergriisaert »ich das Peckstiick {6} 
beträchtlich, indem sein Kctoderm nene Oallertmassc ausscheidet. Zugleich 
erhebt sich dasselbe knppeKtjrinig über dom Dotter und schnürt sich von 
dessen Oberfläche ringsum ab , so dass eine Ringfalle entsteht , aus deren 
Furche auf der Bauchseite der Polypit (p) sich hervorstreckt. Der letstere 
vergrössert sich, ebenso wie der Nährcanal des Deckstürks (Äc), welcher nach 
der Aboralseite su convex gekrümmt ist. Aus dem Centrum der Primitiv- 
hohle, da wo die drei Canäle des Deckstüekes (Äe) , des Luftsackes (nc) und 
des Polypiten (pc) sich vereinigen, kommt nun eine neue Knospe hervor {g), 
welche sich auf der Bauchseite des Polypiten, zwischen diesem und dem 
Deckstück entwickelt , zugleich etwas auf der rechten Seite des Polypiten , wie 
die Vergleichung der Rückenansicht (Fig. 42) und der rechten .Seitenansicht 
(Fig. 41) zeigt. Diese Knospe, sowie alle folgenden, sind eiidache Blindsäcke 
und bestehen aus einem Seitenzweige des coelenterischen Canalsystems und 
aus den beiden Bildungshäuten , Entoderm (i) und Ectoderm (e) , welche die 
Höhle umschliessen. Der Punkt, aus welchem diese und die folgenden Knospen 
hervorkoinmcn , liegt an der ventralen Seite der Polypitenhasis, da wo dieselbe 
in das Deckstück umbiegt; dieser .Ausgangspunkt der Knospenbildung kann 
bei den Siphonophoren-I-arvcn als Fegetatioii»pu«tl bezeichnet wenlen. 

Die Knospe, welche zuerst nach der Polypiten-Knospo auflritt, scheint 
gewöhnlich die Anlage des Fangfniietn (/) zu sein j in anderen PTdlen scheint 
sie die Anlage des ersten Tasters (f) zu sein. Es ist dies desshalb schwer 
festzustellen, weil diese beiden Knospen rasch nach einander und bisweilen 
selbst fast gleichzeitig auftreten , und weil dieselben nachtriiglich ihr ge- 
genseitiges Lagcrungsverhidtniss zu einander (wenigsten» hnuHg) zn verän- 
dern scheinen. Ihre Insertionspnnkte liegen dicht nelam einander. Späterhin 
rückt der Taster mehr auf die rechte Seite der Polyi)itenbasi8, während der 
Fangfaden mehr auf der Bauchseite stehen bleibt. 

/im secisten Tage (Taf. VI, Fig. .43) sind beide Knospen, die des Fang- 
fadens (/) und die des Tasters (f) gewöhnlich deutlich sichtbar, und es tritt 
bisweilen schon eine dritte Knospe neben ihnen auf, diejenige des zweiten 
oder ventralen Deckstückca (#,). Das erste oder ahorale Deckstück nimmt 
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an Grösse bedeutend zu (4,), und sein Nalircsnal (fc) erreicht gewöhnlich 
schon jetzt die bleibende form (Fig. 43, 47). Er steigt von der Polypiten- 
baais zuerst nach der Kiiekenscite s<-hräg hinauf und bildet dann ein spitz- 
winkeliges Knie, indem er (grade oder nach oben convex gebogen) nach 
der Bauchseite vorläuft. Die wichtigste Veränderung aber, welche am sech- 
sten Tage eintritt, ist die vollständige Al/Kinäritng det Luftmeke» von dem 
Centralraum der Primitivhöhle. Das Entoderm, welches die VVand des Luft- 
sackes (n) bildet , und welches bisher au seiner Einmündung in die Central- 
hühle unmittelbar überging nach olren in das Entoderm des Deckstück-Xähr- 
canals, nach vom in das Entoderm des Polypiten, wächst nun vollständig 
an dieser Stelle zusammen. Der l,arvenkörper enthält also nunmehr zwei 
vollständig getrennte und geschlossene, mit Fliissigkcit erfüllte Höhlen : die 
einfach rundliche oder länglich runde Luftsackhöhle fac), und die Central- 
höhle (cc), welche in vier Canäle sich verzweigt, in die Canäle der beiden 
Knospen, des Deckstücks und des Polypiten. Das Entoderm, welches alle 
diese llolilrnume auskleidct, ist eine einschichtige Lago von Flimmerepithel. 
Dasselbe erscheint bei dnrchfallendem Lichte bräunlich-gelb, bei autfallen- 
deni Lichte spangrün gefärbt. Der Lnftsack selbst (o) ist rings von den 
hellen Zellen des Nahrungsdotters umgeben und steht nur an seinem pro- 
ximalen Ende (der .Vbschnürungsslellc) in Berührung mit der Wand der 
Polvpitenbasis, welche daselbst in das Dcckstnck übergeht. 

.'/im siekenleu Tage (Taf. VII, Fig. 44, 45, 40) beginnt die Luflabeande- 
in dem abgeschnürten Luftsacke (n). Der obere (proximale) Thcil seiner 
Höhle wird durch eine kugelige Luftblase ausgedehnt, während der untere 
(distale) Theil von Flüssigkeit erfüllt bleibt, ln dieser liegt gewöhnlich , 
ähnlich einem körnigen Niederschlag, eine gelbliche, krümlichc Masse auf 
dem Boden des Luftsackes. Ob die .\tisscheidung der structurloson dünn- 
häutigen Luftflmehe, welche den Lufttropfen unmittelbar umschliesst, der 
Absonderung der Luft selbst vorhergeht oder nachfolgt , ist hier so wenig 
als bei Phymphora zu unterscheiden. Doch ist das erstere auch hier wahr- 
scheinlicher. 

Das erste oder proximale (aborale) Deckstück (4,), welches bisher das 
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einzige war, erreicht am siebenten Tage die Hube seiner Entwickelung, in- 
dem es jetzt die grossere Flälfte des ganzen Körpers bildet und ausser den 
übrigen Organen auch die obere (proximale) Hälfte des Dotters (</) umschlicsst, 
so dass bloss dessen untere Ilölfto frei aus der Schirinhöhle des Derkstücks 
vorragt (Fig. 44, die Larve von der rechten Seite, Fig. 45 von oben, von 
der Aboralseite, Fig. 40 von hinten, von der RUckenseite). Die Crystallo- 
efes-I^arve befindet sich in dieser Beziehung schon jetzt in einem Stadium, 
welches die Larve von Physophora erst am IS**" — 16''* Tage erreicht (Taf. 
II, Fig. 19, 20). In der Folgezeit wächst das aborale Deckstück zwar auch 
noch, aber in geringerem Maasse als der übrige Körper, welcher dasselbe 
überflügelt. Die Gestalt des Deckstückes ist jetzt helmibrmig oder hutför- 
mig, rechte und linke Seite unter der Gipfelwölbung etwas ausgeschweift, 
ebenso die unteren Seitenränder ausgerandet, ventrales und dorsales Ende 
fast gleichmassig verdickt unil abgerundet. Der Nährcanal des Deck stück s (4c,) 
liegt in der dicken Gallerlinassc des Schirms, jedoch sehr nahe der unteren 
(oralen) Fläche, unter welcher unmittelbar die übrigen Theile liegen. 

Vom unter dem Bauchrande des abomlen oder ersten Deckstückes (4, ) 
beginnt am siebenten Tage bereits das ziteile Det.k»Ukk (4,) hervorzutreten, 
welches auf der Bauchseite die übrigen Theile deckt, und welches wir daher 
das ventrale nennen. Dasselbe erscheint zunächst als ein eiförmiger oder fa.st 
rhombischer Lappen, gebildet aus den beiden Bildungshäuten, Ectoderm 
und Entoderm, welches letztere einen geräumigen Canal umschliesst. Gal- 
lertmasse ist anfangs zwischen Ectoderm und Entoderm nicht zu bemerken. 
Die Knospe, welche sich zum Bauchdeckstück ausbildet, wächst wiederum 
aus dem Vegetationspunkt, aus der Bauchseite der Polypiten- Basis hervor. 
Rechts von demselben ist jetzt der Taster (/). lings der Fangfadcn (/) deut- 
lich zu erkennen. Ausserdem treten an der Basis des Polypiten (/)), jedoch 
an seiner Rückenseite und mehr nach dem Luftsack zu , am siebenten 'l'age 
gewöhnlich schon ein oder zwei neue rundliche Knospen {g) hervor. 

Am achten Tage (Taf. VII, Fig, 47, 48) ist das zweite oder ventrale Deck- 
stück (4,) bereits znr vollen Entfaltung gelangt, indem eine beträchtliche 
Quantität Gallertsubstanz zwischen Ectoderm und Entoderm abgesondert ist. 

tt* 
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Dieses Deckstück (in Fig. 51 weiter ausgcbildet) besteht aus zwei rechtwin- 
kelig verbundenen dicken Platten. Die aborale Platte bildet die kleinere, 
obere IJfdfto, welche horizontal in dem ventralen Theile der llcihle des abo- 
nden Deckstneka (4,) versteckt liegt und stark convex in deren tVülbuug 
vorspringt. Die orale Platte bildet die grössere untere Hälfte, welche einen 
rhombischen Umriss hat, und vertical abwärts steigend die ganze Bauchseite 
der Larve beschirmt. Diese verticale Platte ist in der Mitte, wie ein cudi- 
pleures Pflauzenblatt, kahnförmig gefaltet, so dass ihr convexer Kiel (der 
nlattrippc entsprechend) in der .Mittellinie der Bauchseite scharf nach vorn 
vorspringt , während rechter und linker Soilenrand nach hinten und aussen 
vorspringen. An dem Kiele ist die Ciallcrtmasse am dicksten und verdünnt 
sich nach den Seitenrändern hin. Sowohl der Kiel , als die Seitenränder 
sind gewöhnlich ausgeschweifl-gezähnelt und in der Vertiefung zwischen je 
_ zwei Zähnen liegt im Ectoderm eine Zelle , welche ein fettglänzendes Kör- 
perchen (eine rudimentäre Nesselzclle?) enthält (Vcrgl. Fig. 49 b,). Jedoch 
fehlt, ebenso wie bei den folgenden (lateralen) Deckstücken, die elegante 
Zähnelung häufig, ebenso wie die später zu erwähnenden rudimentären Ten- 
tacnlar-Knöpfc (r). Von letzteren sind am ventralen Deckstück meist einer, 
seltener 2 — 3 zu erblicken j häufig fehlen sie hier. Der Nährcanal dos ven- 
tralen Deckstücks (4c,) geht aus von der Centralhöhle (cc), oder genauer von 
dem Vegetationspunet, welcher in der Mitte der ventralen Seite der ursprüng- 
lichen Primitivhöhle liegt. Er tritt ein in die horizontale Platte des Deck- 
stücks und läuft in dieser grade oder convex gebogen nach vorn (zur Bauch- 
seite) , wo er (oft unter rechtem Winkel) nach abwärts , in die verticale Platte 
umbiegt, und in der Mittellinie der letzteren bis nahe zu ihrer unteren Spitze 
hcrablänft. Das Gefäss liegt hier unmittelbar unter der inneren (dorsalen) 
Oberfläche des verdickten Kieles, in dessen Gallerlsubstanz. 

Unter den übrigen Verändenitigen des achten Tages ist am wichtigsten 
die Ausbildung des ersten und zweiten Tasters (»Hydrocyst" von Iluxley). 
Gegenüber dem bisher allein vorhandenen emlen Tatter (/,), welcher auf 
der rechten Seite des Larvenkörpers, zwischen Polypit (p) und Luflsack (a) 
sitzt , entwickelt sich aus einer der vorher erwähnten dorsalen Knospen ein 
ttceiter Tatler (/,), welcher rasch die Grösse des ersten erreicht, und auf 
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der linken Körperseite, zugleich etwas höher oben liegt. Beide Taster 
stellen birnrörmige , am geschlossenen Ende zngcspitzte Blasen dar, deren 
Höhlung von den beiden Bildungshauton umschlossen ist. Der Fangfaden (/) 
erscheint am achten Tage gewöhnlich noch als ein kurzer Blindsack auf 
der Bauchseite der Polypitenbasis. Die Luftblase in der Luftflasche («) 
hat sich vergrössert. Das aborale (erste) Deckstück (Ä,) erscheint bedeutend 
abgeflacht. 

.'im neunten Tage ist die Larve wenig verändert. Der wesentlichste Fort- 
schritt besieht in der Verlängerung des Fangfadens , und in der Vergrösse- 
rung zweier, schon am vorigen Tage angelegten Knospen, welche ziemlich 
weit hinten , hinter dom Rücken des Polypiten , aus der centralen Primiliv- 
höhle hervorsprossen. Diese beiden Knospen , welche einander syininctrisch 
gegenüber, rechts und links vor der Bauchseite des Luftsackes (und über 
diesem) sich vorschieben , sind die Anlagen der beiden lateralen Deckstücko 
(Äj und Ä,), welche am folgenden Tage schon ausgebildct sind. 

Am zehnten Tage (Taf. VII, Fig. 4U) hat die Larve von Crgstallodes eine 
wesentlich veränderte Gestalt dadurch gewonnen , dass die beiden lateralen 
Decheticie (4, und 4,) schon ihre volle Ausbildung erreicht haben. Die 
Gesainmtform der Larve ist jetzt fast cubisch und der Durchmesser dersel- 
ben betrügt ungefähr 1"". Obgleich die beiden lateralen Dcckstücke ursprüng- 
lich symmetrisch angelegt sind , bilden sich dieselben doch ziemlich ungleich 
aus, wodurch die bisher eudiplenre Grundform der 1-arve (»bilatend sym- 
metrisch”, in der vierten Bedeutung dieses Wortes) in die dysdipleure (»Plcn- 
ronectes-Form”) übergeht. Dan rechte Decintüci (Fig. 49 4, , Fig. 52) 
bleibt kleiner und nimmt eine fast rhombische Form an. Dan linke Deck- 
ttiiek (Fig. 49 4, , Fig. 53) wird grösser und nähert sich mehr der qua- 
dratischen Form. Beide laterale Dcckstücke sind anfangs dünne Blatter, 
die sich aber bald durch Ausscheidung einer grösseren Quantität Gallerte 
beträchtlich verdicken, besonders am aboralcn (oberen) Rande und in der 
Mitte. I.etztere springt dann in Form eines scharfen longitudinalen Kieles 
vor, welcher das Deckstück in eine ventrale (vordere) und dorsale (hintere) 
Hälfte zerlegt. Sowohl der Kiel als die Ränder der beiden lateralen Deck- 
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stücke zeigen gewöhnlich dieselbe zierlich ausgeschweifte Ziihnelung, wie das 
ventrale Deckstück ; bisweilen fehlt Jedoch dieselbe. Längs der gezähnelten 
Ränder liegt eine Reihe der oben erwähnten Zellen, deren jede ein fett- 
glänzenden rundes Körperchen (rudimentäre Nesselcapsel f) enthalt. Stets 
iingezähnelt ist nur der obere (proximale) Rand , welcher sich mit breit 
dreieckiger Basis dem Larvenkör]ier anfügt. Die Ansatzstello selbst ist 
schmal. Nach vorn, nach dem Bauche zu, convergiren die beiden lateralen 
Deckblätter, so dass ihre ventralen Ränder in die Schirmhöhlung des ven- 
tralen Deckstückes zu liegen kommen und von den Hügelförmig nach aussen 
und hinten vorspringenden Seitenrändem der vcrticalen Platte des letzteren 
von aussen her verdeckt worden. Die dorsalen Rjtnder der beiden lateralen 
Dcckstücke dagegen divergiren klaffend , so dass hier der Dotter (rf) ofl'en 
und frei vorstcht. 

Der Nährcanal des rechten Deckstückes (ic,), und ebenso das Krnäh- 
rungsgefiiss des linken Deckstückes (Äc,), ist gewöhnlich ein einfacher, 
grader oder wenig gewundener Canal, welcher in der (iailertmasse iles 
Deckstückkieles, ganz nahe dessen innerer Oberfläche, herabstoigt und nahe 
dessen unterer (distaler) Spitze endigt. Wie bei allen Deckstücken , ist das 
Flimmerepithel, welches die Wand des Gefiisses bildet und unmittelbar in 
der Schirmgallert liegt, die einfache Wimperzellonlage des Entodorms (i). 
Sehr bemerkenswerth erscheinen mir eigcnthümliche knopfartige Bildungen , 
welche in den beiden lateralen Deckstücken fast jederzeit Vorkommen , ge- 
wöhnlich zu zwei, seltener zu drei oder gar vier (Fig. 52, 53). Diese 
Knöpfe (r) sitzen im Ectoderra der äusseren Oberfläche, gewöhnlich auf 
einem kleinen Vorsprung. Jeder Knopf besteht aus einer Gruppe von 
5 — 20, gewöhnlich 10—15 bimförmigen, grossen, glänzenden Zellen, welche, 
mit ihren unteren, konisch zugespitzten Enden dicht zusammengedrängt, fast 
auf einem Punkt aufsitzon, während ihre oberen abgerundeten Enden sich 
aus einander drängen, ln dem hyalinen stark lichtbrcchcndcu Inhalt dieser 
Zellen ist ein runder Kern sichtbar. Von der Basis jedes Zclleuknopfes 
führt ein feiner fadenförmiger, kürzer oder längerer Zellenstrang durch die 
Gallert des Dcckstückcs hindurch zu dessen Nährcanal, wo er in dessen En- 
toderm übergeht. Bisweilen aber ist dieser solide Zellenstrang ganz oder 


Digilized by Google 



«8 


theilweis hohl, und stellt einen Seitenzweig des Niihrcanals dar, welcher 
selbst bis zum Knopfe gehen kann (Taf. XIII, Fig. 90). In einzelnen Fallen sind 
vier solcher Canäle vorhanden (!). Physiologisch sind diese rudinientäreu CaDitlc 
und die Knüpfe , in denen sie endigen , gewiss bedeutungslos , morphologisch 
dagegen von hoher ßedeutung. Wenn die Deckstücke der Si])honophoren , 
wie wir mit Recht annehmen , rudimentäre Meduscn-Schirme sind , so wer- 
den jene Gefassnidimeiite als Reste der vier Radialcanüle aufzufassen sein, 
die Zellenknöpfe an ihrem Ende als Reste der vier Randtentakeln. Ich glaube 
daher nicht fehl zu greifen, wenn ich dieselben als Tunlaielrudimente oder 
rudimentäre Teiitakclknüpfe bezeichne. 

Durch die Ausbildung der beiden lateralen Deckstücke (ä, , b,) hat die 
Larve um zehnten Tage eine fast cubischc Gestalt gewonnen und erinnert an 
gewisse Dipliyiden-Forinen {Cuboitka). Von den sechs Seiten des Würfels 
sind zwei oflbn (orale und dorsale Seite), jedoch durch den Dotter (d) gc- 
wissermaassen bedeckt; vier Seiten dagegen sind durch die vier Deckstücke 
geschützt, die aborale, ventrale, rechte und linke Seite. 

Von den übrigen Verändcningon des zehnten Tages ist am wichtigsten 
die Ausbildung des Fangjadena (/), welcher sich bedeutend streckt und 
zugleich verdünnt. Oberhalb seines Endes entwickelt sich in einer verdickten 
Stelle des Ectoderm eine Reihe von Nessolzcllen , 4 — 8 grössere, säbelför- 
mige Nesselkapseln an dem proximalen Ende, 10 — 20 kleinere släbchen- 
förmige Ncssclkapscln an dem distalen Ende der knopITörmigen Verdickung. 
So entsteht am Fangfaden der träte Neaaelknopt {k) von der einfachsten 
Form. Der unterhalb des Nesselknopfs gelegene distale Endtheil des Fang- 
fadens bleibt als einfacher Endfaden bestehen. 

Am elfte« Tage verändert sich die Cryatatlodea-Larve wenig. Der Dotter 
verkleinert sich, während Polypit, Fangfaden und Taster auf seine Kosten 
wachsen. In der (noch geschlossenen) Mundspitzc des Polypiten treten im 
Ectoderm erst 2, dann 4 Nessclkapseln auf, deren Zahl in den folgenden 
Tagen zunimmt. Im aboralen Theile des Luftsackes beginnt oft schon 
jetzt braunrothes Pigment sich abzulagcrn. Oberhalb der Taster, an der 
Bauchseite des Luftsackes , treten ein paar neue rundliche Knospen auf. 
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Endlich beginnt gewöhnlich schon jet?,l die Dol/eriök/e (rlc) «nfziitroteii. 
Die bisher gleichartige Zclleniiiassc des Nahningsdofters, die an Umfang 
schon sehr rodneirt ist, zeigt an der Oberfläche eine Differenzirnng von zwei 
Schichten abgeplatteter kleinerer Zellen (Ectcdemi und Entodenn). Zwischen 
dieser doppelten Wandzcllcnschicht und dem inneren Reste des Dotters 
sammelt sieh Flüssigkeit an, wodurch an der aboralen Seile des Dotters 
eine napformige, concav-convoxc Höhle (de) entsteht 

dm zwölfte« Tage (Pig. 50 — 54) zeigt die Dotterhöhle (welche jedoch auch 
oft erst später entsteht) nicht selten schon eine beträchtliche Aus<ichnung 
(Pig. 54 de). Der Luftsack (a) erhebt sich über den proximalen Dotter- 
theil , und bildet , von Ectoderm und Entodenn des letzteren überzogen , 
die kegelförmig vormgende Luf Hammer (t), den proximalen Thcil des späteren 
tilamme«. Die Anhänge des Larvenkörpers zeigen keine bedeutende Ver- 
ändening , eben so wenig die vier Deckstücke , welche noch ziemlich dieselbe 
Form , wie in den beiden vorhergehenden Tagen behalten (Pig. 50 — 53 , 
die vier Deckstücke, Pig. 50 das aboralc, Pig. 51 das ventrale, Pig. 52 
das rechte, Pig. 53 das linke Deckstück). 

dm dreizehnten Tage scheint gewöhnlich der Durchbruch der A/nndößnung 
an der oralen Spitze des Polypiten zu erfolgen , der bisher ein geschlossener 
Rlindsack war, gleich den beiden Tastern. Zugleich beginnt sich die mit 
N'cssclkapseln gespickte Mundspitze lebhafter zu bewegen. In einigen Fällen 
fand jedoch der Durchbruch des Mundes schon ein oder zwei Tage früher 
statt, in mehreren anderen Pallen einige Tage später. Der proximale Theil 
des Luftsackes erscheint um diese Zeit durch Ablagerung von bniunrothem 
Pigment gefärbt, und zwar sowohl wenn die Luftabsonderung normaler Weise 
statt gehabt hatte, als auch wenn dieselbe fehlte. 

dm rierzetmten Tage beginnen die auffallenden Formveränderungen der Deck- 
stücke, welche am folgenden Tage schon ziemlich diebleibende Gestalt erlangt 
haben (Taf. VIII, Pig. 55). Der Dotier verkleinert sich, während seine Höhle 
sich vei^rössert. An dem Pangfaden treten ein oder zwei kleine Knöpfchen 
(blindsackartige Ausstülpungen) auf, die Anlagen der secundären P'angniden. 
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Am finfzehuten Tage (Taf Vlll, l’ig, öö) tTsclusiiil die l-'orm il«r vier 
Deckstücke aunullond verändert und Ideibt .-«> nidircml iler drillen Wuclie 
und wohl auch weiterhin (Vergl. Kig. 55, Sti, 57, (iO), Die neue Form 
der Deckstücke, welche vorzüglich durch lurdirriiche liiegungen , Faltungen und 
Knickungen, aber auch durch betnichtliche Verdickung der (jnllertsubstnnz 
an vcnichiedcncn Stellen und vielleicht selbst durch Spaltung i‘inzelncr Theilo 
bervorgebracbt zu werden scheint, ist sehr schwierig zu erkennen. Da der 
Durchmesser des ganzen Larvenkorpers, dessen (jesauiinluniriss sich jetzt 
wieder der Kugelforin nähert, nur 1}'“" betrugt, so ist er viel zu klein, um 
mit der Lupe betrachtet bei audällendem Lichte das Detail der Deckstück- 
Fonn erkennen z.u lassen, l'iiter das .Mikroskop gebracht aber rellectiren 
und brechen <lic spiegelnden Fl.ichen und die prismatischen Kanten der 
krystnllähnlichcn Deckstücke das Lieht so verschiedenartig, dass man gar 
keine sichere Kinsicht gewinnt, liei rlurcht'allendeni Licht sind nur einzelne 
Ilegrenzungslinien , aber nicht die umnnichiach gebogenen Flächen erk*-nnhnr. 
Trotz vieler und andauernder Versuche, bei einer .\nzabl von Larven ilie 
eigentliche Gestalt tier sehr ver.itidci ten Deckstücke zu erkennen , ist mir 
dies doch nur in sehr ungeiuigendein Grade gelungen, und ich muss mich 
daher begnügen, auf die Figuren 55 — 57 zu verweisen, welche wenigstens 
den Augenschein möglichst getreu wiedergeben, Fig 55 auf Taf. VIII stellt 
eine Larve vom fünfzehnten Tage, von der Uückenseite ge.sehen , dar , Fig. 
5(5 eine I^arve vom achtzehnten Tage von der Hauchseite, Fig. 57 eine Larve 
vom einundzwanzigsten Tage, von der Rückeiiseite. 

Das erste oder nhnrate DetMück (ä,) erscheint fast nach Art eines Klapp- 
hutes oder Dreimasters zusammengefaltet. Den Finping in seine Schirm- 
hohle vom Rücken her bildet eine dreieckige Spalte , beschirmt von zwei 
zipfelartigeo Vorsprüngen, auf deren Spitze ein rmlimentarcr Tentnkelknopf 
sitzt. Gegen frühere Zeit erscheint das Deckstück s<'hr verbreitert und ab 
geflacht, besonders in den ausgeschweiften Seitcntheilen. Uber die Mitte 
seines convexen Rückens zieht ein scharfer, stark voispringemlen Kiel. 

Das zweite oder venlrute Deckn/äck (4,) scheint weniger stark, als die 
drei mideren , verändert zu werden. Während diese zugleich beträchtlich an 

9 


Digitized by Google 



, 66 

Grösse zuneliuicn , scheint ersteres wenig mehr zu wachsen. Die liorizontnle 
Platte, welche in der Schirinhöhlc des aboralen Deckstücks verborgen liegt, 
behält ihre ursprüngliche Form ebenso bei, wie die vertical absteigende 
rhombische Platte, welche den .''tanim mit Polvpiten, Tastern etc. von der 
Hauchseite her verdeckt, näiifig scheint das ventrale Deckstück schon im 
Verlauf der dritten Woche abgestossen zu werden. 

Die beiden laternleu Deck$lücke , das reebUi (4,) and das linke (ä,), erlei- 
den die bedeutendsten Forinwandelungcn. Sie scheinen ebenfalls nach Art 
eines Dreimasters oder Klapphutes zusainmengelegt zu werden, jedoch in 
verwickeltcrer Weise, als das aborale Deckstück. Von der Rückenseite aus 
führt ein schmaler Spalt in ihre Schirmhöhle hinein. Dieser Spalt erscheint 
auf der rechten Seite vicrzipfelig , auf der linken .Seite dreizipfelig , indem 
sich links nur einer, rechts dagegen zwei dreieckige Vorsprünge bilden, 
welche von aussen her nach innen und hinten vorspringen und je einen 
rudimentären 'lentakelknopf (r) tragim. Die obere dreieckige Insertionsbasis 
der beiden lateralen Deckstöcko ist sehr stark verbreitert , so dass sie rechts 
und links weit vorspringt. Die unteren (distalen) .Spitzen der beiden Deck- 
atiieke dagegen nähern sieh convergirend , in Folge der beträchtlichen V'er- 
dicknng der oberen Seitentheile. Auch die ganzen dorsalen Ränder derselben 
sind jetzt so stark genähert, dass nur ein schmaler Spalt zwischen denselben 
zum Stocke hinführt. 

Während das ventrale Deckstück oft schon im Verlauf der dritten und 
wohl immer im Beginn der vierten Woche abgestossen zu werden scheint, 
entwickeln sich, schon zu Ende der dritten Woche, an seiner Stelle zwei 
neue Deckstneke, das fünfte und sechste (Fig. 57 5,, b,). Wir können 
dieselben als ventro-laterale bezeichnen , da sie sich auf beiden Seiten der 
vorderen Bauchfläche, nach vorn und innen von den beiden lateralen Dcck- 
stücken (und anfangs von diesen bedeckt) entwickeln. Das rechte Bauch- 
seiten-Deckstück o<ler das dextro ventrale (Ä,) scheint in Form und (inisse 
nicht wesentlich verschieden zu sein von dem linken oder sinistro-ventralen 
(Ä,). Beide scheinen spiiterhin eine prismatisch-keilförmige Gestalt anzii- 
nehmen , welche der Durehschnitts-Form der bleibenden späteren Deckblätter 
des Stammes viel näher steht, als die F’orm der vier ersten Deckstücke der 
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Larve. Die aniangliche Knospeii-Form dieser bcitlen veiitro-lateralen Deck- 
stiicke ist diejenige eines Blattes, dessen Fiander vielfach gefaltet sind. 
(Fig. 57, 58, 59; 4,, b,). 

Unter den übrigen Veränderungen, welche an den 1.3rven von Cry»taUmle$ 
während der driUen LebeasicocAe noch ausserdem bemerkbar sind , steht 
obenan die Fntwickelnng des FaKy/ai/ens {/) , dessen Länge bald die der 
Larve mehrfach überlrifR, und der zahlreiche secundäre Fangiüden mit \es- 
selknöpfen treibt. Am achtzehnten Tage zählte ich deren bereits sechs , am 
cinuiidzwanzigsten Tage fünfzehn. Die Stiele der Nesselknüpfe oder die 
secundären F''angfiiden sind lang und dünn. Der Bau der Nesaelknöpfe 
bleibt an diesem primitiven Fangfaden noch sehr einfach, indem weder von 
Spimlwindiingen des Nessclstranges etwas zu bemerken ist, noch von dem 
Mantel oder Involucrum, welcher später von dem Stielende aus über den 
Nesselknopf herabwächst und denselben glockenfürmig unigiebt (V'crgl. Taf. 
X , Fig. 12). An den ältesten (distalen) Nesselknopfcn des Fangfadens er- 
scheint der Ncssvdstrang zwar halbmondförmig gekrümmt, aber doch nicht 
in einer ganzen Spirale aufgerollt. Ferner beginnen an den älteren Xessel- 
knüpfen beiderseits des einfachen Endtädens zwei neue, dünne, mit runden 
kleinen Nesselzellen besetzte Fäden hervorzusprossen. Der ursprüngliche End- 
faden wird mithin zu der Blase, welche in der .Mitte zwischen den beiden 
bleibenden Kndfaden sitzt (Vergl. Fig. 57 und 72). I>ie deßnitive Form 
der Nesselknopfe, mit Involucrum und Spirale des Nesselstrangs , scheint 
erst an den später sich bildenden Fangfiiden aufzutreten. 

Das ansehnliche Wachsthum des Larvenleihes und aller seiner Theile in 
der dritten Woche erfolgt vorzüglich auf Kosten des Nahrungsdotters, wel- 
cher nun rasch aufgezehrt wird , während seine Höhle [de) sich zugleich er- 
weitert. .\m Endo der dritten Woche, an welchem der Durchmesser des 
Larvenkörpers schon fast auf 2'""* gestiegen ist (Fig. 57), hat der Dotter 
kaum mehr die Grösse eines Tasters nnd erscheint am distalen Theile der 
Luftkammer als ein kleiner beutolförmiger Anhang, der wahrscheinlich die 
Grundlage des eigentlichen Stammes oder Coenosarc wird. Doch ist auch 
möglich , da.s letzterer ans dem primitiven Polypiten hervorgeht. Die abge- 
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schloäsenc Dotterhöhle {de) müsste im crstcren Falle nachträglich mit der 
Pol)-pitenhöhle in (^mmunication treten. 

Der Polypit, welcher während der dritten Woche beträchtlich an Grösse 
sugcnoimnen hat. zeigt zu Ende derselben bereits stark verdickte Wände, 
indem sich zwischen Ectoderni und Entoderra eine starke Schicht von Ring- 
mnskeln entwickelt hat. Auch zeigt sich häufig bereits eine Diflerenzining 
des distalen oder Rüssel-Theiles von dem proximalen oder eigentlichen 
Magcn-Thcil, indem das verdickte Epithel des letzeren sich in zottenartige 
Vor8])rüngc erhebt, welche ein bis drei fettglänzende homogene Korner ent- 
halten. Die beiden Taster, der rechte (/,) und der linke (/,), verändern 
sich während dessen mir wenig. Doch tritt oft schon jetzt in ihrem dista- 
len, spitzen Ilöhlen-Ende eine kleine krystallinische Concretion auf. Ober- 
halb der Taster, im Rücken der beiden ventro-lateralcn Deekstücke, zwi- 
schen dicsin und der dorsal gelegenen Luftkammer, erscheint zu Ende der 
dritten Woche ein ganzer ßüschel von dicht gedrängten runden Knospen , 
wahrscheinlich die Anlagen der Schwimmglocken (Fig. 57, 58, 59). 

Die Metamorpione der Larve von Cryetallode» , die I.’eherführung der in Fig. 
57 dargestellten Larvenform (vom XXI-'"“ Tage) in die ansgebildete Form 
(Taf. X . Fig. 05 , 60) beginnt wahrscheinlich in der vierten Lebenswoche und 
wird zunächst bestehen in dem Abwerfen des ersten oder aboralen Dcck- 
stückes, nach dessen Entfernung erst die Knos[R‘n der Schwimmglocken 
Raum gewinnen , sich zur Schwimm-Säule zu entwickeln. Leider kann ich 
über diese und die anderen damit verbundenen Veeändernngen nichts be- 
stimmtes mittbeilcn, da nur eine einzige Larve (Tnf. IX, Fig. 00) bis 
znm Ende der vierten Woche lebte. Von der grossen Anzahl (nngefiihr 
sechzig) I>arven von Ürystnilnde» , welche ich gleichzeitig züchtete, starb die 
Mehrzahl schon im Beginn der zweiten Woche und die meisten übrigen 
gegen Ende derselben , so dass nur fünf oder sechs bis zum Ende der 
dritten Woche verfolgt werden konnten , von denen mehrere noch dazu of- 
fenbar monströs verbildet waren. .Auch diese starben im Beginn der vierten 
Woche (am XX!!’“'" — XXTV*’"' Tage), ohne sich wesentlich von der in 
Fig. 57 abgebildetcn Form entfernt zu haben. Doch hatten dieselben , eine 
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finsigc Lar\'c Biisgenommcn , das zweite oder ventrale Deckstiirk [6,) 
verloren. 

Xor eine einzige Larve lebte bis zum XXVII'*" Tage und kann wenig- 
stens einige Andeutungen über den weiteren Verlauf der Entwickelung ge- 
ben , obwohl ea , bei der atisserordeiulicher» Variabilität in der Entwickelung 
der Siphonophiircn-Larvcn , sehr gewagt ist, auf eine einzelne Iteobachtung 
Werth zu legen. 

Diese M:/e Larve von Cr^ntaUadee , vom XXVII"" Tuge (Taf, IX, Fig. 00), 
gehörte zu denjenigen überlebenden Larven , welche schon am Ende der 
dritten Woche das zweite oder ventrale Dcckstück ahgeworfen hatten. Am 
XXVI'"* Tage war auch das erste oder aboralc Deckstiiek , welches als ein 
breiter flacher Schirm die ganze aborale oder proximale Fläche des Larven- 
körpers überdeckte, ahgefallen. Die l^arve (Fig. 00) zeigte nun im Ganzen , 
hei einem Durchmesser von 3"", einen nahezu kugeligen I.’mriss und war 
von vier Dcckstüekcn umgeben, den beiden lateralen (ij, Ä,) und den beiden 
ventro-latcralcu (h . , #,). Die letzteren hatten dieselbe Grösse uild auch eine 
ähnliche Form wie die ersteren erreicht; doch schienen sic stärker verdickt 
zu sein und schon mehr der keilförmigen oder dreiseitig-prismatischen Ge- 
stalt sich zu nähern , welche die Deckstücke des erwachsenen Cryelnllode» 
auszcichnet (Taf. X. Fig. 08 — 71). Die Erkenntniss der Form und Zusain- 
menliigung dieser vier Deekstücke war so schwierig, dass ich die.selhe 
nicht genau erkennen konnte und daher auch hier nicht weiter schihlern 
will. Ausser diesen vier ausgebildeten Deckstüeken waren bereits die Knos- 
pen zweier neuer Deckstücke, rechts und links neben der Mitte des 8tnmmes, 
unterhalb der Schwimraglockenreihe , sichtbar. 

Die Larve selbst zeigte besonders darin sich verändert , dass der proxi- 
male (aboralc) Stamnitheil , nach Verlust des aboralen Deckstückes, sich 
gestrwkt und empor gehoben hatte, so dass die Spitze der Luftkammer 
über das Niveau der oberen Deckstückspitzen hervorragte und den obersten 
Theil der Larve bildete. Die .**chwimmglocken- Knospen (»), welche vorher 
(Fig. 57, 59) in einen dichten Haufen zusainmengedrängt an der Bauch- 
seite der Luftkammer gesessen hatten , waren Jetzt in eine longitudinale 
Reihe hinter einander geordnet, welche unterhalb der Luftkammer (/) an 
dem gestreckten proximalen Stammtheile, in der Mittellinie der Bauchseite 
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sass. Die jüngsten Schwitnmglnekon-Kiiospen sassen umniUclbar unter der 
Luftkammer , die ältesten dagegen über der Basis. der Taster, gegenüber 
dein Beste des Dotters , welrlier eine concav-convexe Dotterhöhle {d e) um- 
schloss. Die Knospen der Sehwiinmglockcn waren noch einfache Ausstülpun- 
gen des Stammes, und scigten noch nicht die weitere Differenzirung, welche 
an den Schwiramgloeken der Pivaopiora-lMTve. (in Fig. 25) zu bemerken war. 

Der {p, Fig. 60) zeigte einen höheren Grad der Diliercnzirung 

als in der dritten Woche, und liess deutlich die drei Abschnitte des aus- 
gebildeten , reifen l’olypitcn unterscheiden , nämlich einen kegelfiinnigcn , 
proximalen Basaltheil , mit wenig ilifferenzirter Wand , einen mittleren go- 
rünraigen Thcil, die eigentliche Magenhöhle, deren Ectodcriu dünn, das 
Entoderni verdickt und mit vielen Zotten besetzt ist, und einen schlanken, 
distalen Rüssel, dessen Entoderm aus hohen schmalen Cvlinderzellen be- 
steht und der am Ende den von vielen N’esselzellen umgebenen .Mund zeigt. 
Der Fanfifaden {f), welcher von der ventralen Basis des l’olypiten nusgeht, 
n'ar au diesem Exemplare in der Entwickelung nuftällcnd zurück geblieben, 
indem er nur einen einzigen Xcsselknopf, mit einfachem Endfaden, hesass 
und keine secutulHren Fangfaden entwickelt hatte. Die beiden bimförmi- 
gen Taster (/, und /,) zeigten keine Veränderung. 

Wenn mau aus dieser einzigen Larve, welche bis zum Ende der vierten 
Woche verfolgt wurde, welche aber vielleicht nicht ganz normal entwickelt 
war, einen Schluss auf die Metamorphose von OrytlaUoden machen darf, so 
würde diese also gegen Entle des ersten Monats mit dem Verhüte der beiden 
ernten ÜerknUicte , des aboralen und ventralen (5, und Ä,) beginnen, an 
demn f?tclle sich zwei neue, die ventro-lateralen , und bald noch zwei andere 
(wahrscheinlich ilorso-laterale) Dcckstücke entwickeln. Die Gruppe der 
Schwimmglocken-Kriospen , welche bisher unter dem abondeii Deckstück 
zusammengedrängt war, gelangt zur freien Entwickelung und ordnet sich 
in eine (ventrale) Reihe, unterhalb der Luftkammer, welche letztere sich 
durch Streckung des proximalen .‘'tammtheiles von dem (früher unmittelbar 
anliegenden) Dotterreste und Bnsaltheile des Folypiten entfernt. 

Woraus eigentlich der spätere Stamm oder das eigentliche Coenotarc des 
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f:T</»l/illodet~C\>Tmwi sich entwickelt, bleibt vorläufig noch ungewiss. Der 
oberste (proximale) Theil desselben, die Luftknmraer (/), und die darunter 
liegende Axe der SchwiminsiUiIe, bilden sich oft'onhar aus dem proximalen 
Theilc des Dotters, und dass Wahrscheinlichste ist, dass auch diu untere 
(distale) Hälfte des spateren Stamines (oder die Axe der Deckstücksäule) 
aus dem (distalen) Reste des Dotters entstehen wird. Es müsste dann der 
innere kleine Rest der unveränderten Dotterxellen aufgezehrt werden , und 
die dadurch erweiterte Dotterhöhle {de) in unmittelbare Coinraunicalion mit 
der oberen Stammhrdilc treten. Müglich wäre es aber auch, dass der pri- 
mitive l’olypit selbst zum unteren Theile des späteren Stammes wird , wie 
bei Plii/sopiora. Der kleine geschlossene und mit Flüssigkeit gefüllte .Sack, 
welcher aus dem Dotterreste entsteht, würde in diesem Falle als bedeu- 
tungsloser .Anhang verschwinden, während er im ersteren Falle als Grund- 
lage des Stammes grosse Bedeutung erlangen würde. Spätere Untersuchun- 
gen müssen diesen zweifelhaften Punkt entscheiden. 

Wie bei Phpsnfhora , so ist auch bei CrpttaUodv» der zuerst gebildete Po- 
lypit lange Zeit das einzige Ernähningsorgan der ganzen Colonie, und auch 
an der ältesten von mir beobachteten l.arve war noch keine Spur von neuen 
Polypiteu- Knospen sichtbar. Eine wesentliche Verschiedenheit der beiderlei 
Larven besteht darin , dss.s die Luftkaramer (/) und der von ihr umschlos- 
sene Luftsack (a) hei P/ipsopiora aus dem proximalen Theilc des Polypiten 
selbst, bei Cryttallndes dagegen aus dem proximalen Theile des Dotters, 
unabhängig von dem erst später hervorknospenden Polypiten entsteht. Uebri- 
gens ist hier, wie dort, der Lnftsack (o) mit seinem proximalen, oberen, 
piginentirten Ende aiigeheftet an das Entoderm des proximalen .Stammendes 
(der Luftksmmer) , von deren beiden Rildungshänten er im oberen Theile 
vollständig überzogen ist. 

Wenn man die Deckstückc der Siphonophoren als (hydroide oder medu- 
soido) Individuen betrachtet (gleich den Schwimmstücken), so bildet die äl- 
teste von uns beobachtete Larve (Fig. 60, vom XXVII’''’" Tage) und ebenso 
auch schon die l<arvcn vom Ende der dritten Worthe (Fig. 57, vom XXI‘“* 
Tage) bereits eine Colonie oder einen Stock (Cormus), welcher aus 15 — IS 
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Individuell zusaoimeniicsclzt i«t , imiulich aita 1°, dem PolvpiCen nebst einem 
Fangfaden; 2° , zwei Tastern ; 3°, sechs DeekstiickcD (vier entwickelten und 
zwei unentwickelten); 4“, sechs bis acht Schwimmglockcn-(lCnospeii). Dazu 
kann vielleicht (wie im letzten Abschnitt gezeigt werden soll) als ein beson- 
deres Individuum auch noch der Dotter nebst Luftkaiuiner gerechnet wer- 
den , da sich aus dem Keste des aiisgehbhlten Dotters wahrscheinlich der 
eigentliche Stamm bildet. 

Um die Form der erwachsenen Colonie (Fig. ö5, Oö) anzunehmen, niiisstc 
nun unsere Larve (Fig. 57, 00) vor Allem ihren .Stamm betriichtlich strek- 
kcii und derart spiralig drehen , dass die einzeilige Keihe der Schwimm- 
glockcn sich in eine zweizeilige Säule verwandelt. Sodann müssten am dis 
talen Kmle der Schwimmstücksäule (also am proximalen Knde der Dock- 
stücksiiule) neue Indivlduen-Gnippcn , gleich den ersten bereits vorhandenen, 
sich bilden, jede Gruppe aus einem Fangfaden nebst l’olypiten, aus 2 — 3 
Tastern und 4 — S Deckslücken bestehend. Die beiderlei (modusoiden) Ge- 
schlechts-Stücke würden diese Gruppen wohl erst später entwickeln. Wahr- 
scheinlich erfolgen alle diese Veränderungen schon im Verlauf des zwei- 
ten .Monats. 
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VII. Experimente über Vermehrung der Crjstal- 
lodes-Larven durch künstliche Theilung. 

tHlorau 'X'ulZ XI.) 


Oie eigenthiimlicheu , oben (p. 51) beschriebenen ainuebenartigen Bewe- 
gungen, welche die aus der Eifurchung hervorgegangenen und den Larven- 
leib des Cryttallodet zusammensctzendeu Zellen zeigen , bekunden offenbar 
einen hohen Grad von physiologischer Selhslstiindigkeil und von relativer 
Individualilät in diesen Zellen. Man könnte auf den Gedanken kommen , 
den ganzen Leib der Siphonophoren-Larvo am zweiten Tage, der lediglich 
ein kugeliges Aggregat von diesen grossen, hyalinen, amoeboiden Zellen 
darstellt, mit einer AmoebcnColonio zu vergleichen. Vielleicht führt uns 
selbst dieser Vergleich auf die uralte Spur der tiltosten palaeonlologischen 
Entwickelung dieser Oiganiamen. .Vis ich diese wunderbaren, in Fig. 30, 
Taf. VI dargestellten amoeboiden Bewegungen längere Zeit verfolgte und 
die grosse Selbstständigkeit der amoeboiden Zellen wahrnnhni, kam ich auf 
den Gedanken, das gleichartige Zellen- Aggregat dos Larvenleihes zu thcilen 
und den Versuch zu machen, ob nicht jedes einzelne Theilstück sich wie- 
derum zu einem neuen Individuum gestalten könne. Diese Versuche wurden 
durch einen unerwarteten , mich selbst überraschenden positiven Erfolg ge- 
krönt (Taf. XI). Es zeigte sich, dass mau den Körper einer CryntaUodet- 
Larve vom zweiten Tage in zwei, drei, ja sogar vier Stöcke künstlich thei- 
len kann, und dass jedes dieser Theilstücke, wenn auch nicht zu einem 
vollständigen, doch zu einem rudimentären Siphonophoren-Stock sich ent- 
wickeln kann. 
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Üio Experimente wurden einfach in der Weise nngestellt, dass ich eine 
Crytta/Meg-LATve vom zweiten Tage (Taf. VI, Fig. 36), welche die amoe- 
boiden Kewegungen lebhaft zeigte, in einem Uhrgläschen mit ein wenig 
Secvvasscr unter ein einfaches Fräparir-Mikroakop brachte und dieselbe hier 
mittelst einer Staarnadcl in zwei, drei oder vier Stücke zerschnitt, was in 
der Mehrzahl der Versuche auch gelang. 

Sobald Ulan die CrytlaUot/na-LnTve (Taf. VI, Fig, 30) mit der Nadel be- 
rührt, werden die amoeboiden Fortsätze der oberflächlichen Zellen langsam 
eingezogen, und die Oberfläche des kugeligen Leibes glättet sich. Unmit- 
telbar nachdem die Dtirchschneidnng erfolgt ist, krümmen sich die Theil- 
stiieke sichelförmig oder wurstförmig zusammen (Taf. XI, Fig. 73, 74) und 
zwar in der Weise, dass die Schnittfläche eine tiefe Concavität bildet, die 
frühere Oberfläche dagegen die entsprechende Convexität. Die Knunmung des 
concav-convexen wurstfijrmigen Zcllenkorpers wird bald so stark , dass sich 
die beiden gegen einander gekrümmten Enden berühren, und dass die 
Höhlung der vertieften Schnittfläche verschwindet, indem sich ihre Wände 
an einander legen und verschmelzen. Dadurch wird wieder ein soli<ler Zcl- 
lenkürper hergcstellt, welches sich alsbald kugelig abniudet. Schon kurze 
Zeit nach erfolgter .\brundung beginnt vom Neuen das Spiel der amoeboiden 
Bewegungen an denjenigen Zellen , welche die Oberfläche der neuen Kugel 
bilden. .-Abgesehen von der geringeren Grosso, gleicht jedes Thcilstück 
wieder dem vollständigen lairvenleib vom zweiten Tage. Fig. 75 und 76 
stellt zwei solche Hälften einer I,arve dar, welche aus den Theilstücken (Fig, 
73 und 7-1) hervorgegangen sind. 

Gleich den unverletzten Larven vom zweiten Tage (Fig. 36) überziehen 
sich nun auch diese kugelig abgerundeten Thoilstücke, nachdem sich ihre 
Oberfläche geebnet hat , mit einem Fliinmerkleid , mittelst dessen sie sich 
langsam rotirend im Wasser umherhewegen. .\uch die weiteren Verände- 
rungen gleichen denen der unverletzten Larven, indem sich zuerst ein 
Fruchthol, dann eine Frimitivhühle (Fig. 37) n. s. w. bildet. Nur geschehen 
alle diese Veränderungen langsamer, als bei der unverletzten Larve, und 
zwar UM so langsamer , je kleiner (las Theilslück ist, je geringer die Anzahl 
der gleichartigen , dasselbe zusanimensetzciulen ßildungszellen. Ich will mich 
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nun mit den Veränderungen im Einzelnen nicht weiter auf holten, sondern 
sogleich das fertige Resultat angeben , welches die Theilstiicke an dem Tage 
zeigten , an welchem ich sie zum letzten Mal untersuchte. 

Von zehn Experimenten , in denen die künstliche Theilung der Ctytlallo- 
(fe*- Larve gelang, erfolgte in sechs Fällen eine Entwickelung über den 
dritten Tag hinaus, und zwar in einem Falle bis zum fünften, in drei 
Fallen bis zum achten , und in zwei Fällen bis zum zehnten Tage. Unter 
diesen sechs Fällen waren drei Zweitheilungen , zwei Dreitheilungen und 
eine Viertheilung. 

Krafe» ErjKrment: Zwtitieihtng der /jarre. Entwickelung bis zum füsf/eti 
Taffe verfolgt. Die beiden Theilstüeke waren in diesem Falle sehr ungleich. 
Das kleinere Theilstück bewegte sich noch am fünften Tage als eine kleine , 
wim]iemde, aus homogenen Zellen zusammengesetzte Kugel im Wasser 
umher, welche nur an einer Stelle einen runden dunkeln Fleck, aus zahl- 
reichen kleinen Zellen zusammengesetzt (den Frurhthof?) zeigte, sehr ähn- 
lich der in Fig. 80, Taf. XI, abgebildetcn l^arve. Das grössere (etwa drei- 
mal so grosso) Theilstück dagegen hatte eine Oestalt angenommen, welche 
der in Fig. 41 und 42 auf Taf. VI ahgchildetcn sehr nahe stand Es hatte 
sich das aborale Deckstück in der gewöhnlichen Form gebildet , ferner die 
.Anlage des Luftsackes (a) und des Polypiten {p). Die drei Höhlen der 
Deckstücke , des Luftsaekes und des Polypiten standen noch in offener Coin- 
munication. 

Zweiten Eaperimeel; Zweitheilung der Ijaree. Entwickelung bis zum achten 
Taffe verfolgt. Auch hier waren die beiden Theilstüeke sehr ungleich. Das 
kleinere Stück bewegte sich noch am achten Tage als eine kleine , wimpernde . 
aus homogenen Zollen zusammengesetzte Kugel im Wasser umher. Ein 
Fmchthof (wie in Fig. 80) war nicht an derselben zd bemerken. Das grös- 
sere (ungefähr viermal so grosse) Theilstück dagegen hatte eine Form ange- 
nommen , welche der in Fig, 83 abgebildetcn I>arve sehr ähnlich war. Es 
glich ziemlich einer normalen Larve vom sechsten Tage, und bestand aus 
dem aboralcn kappenformigen Deckstuck [i,], welches fast halb so gross als 
der Xahrungsdotter (d) war Im aboralen Dottcrthcil hatte sich der Luft- 
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sack (ö) wohl entwickelt und von der Primitivhnble vollkommen abgeschnürt. 
Sein oberer Theil enthielt eine grosse Luftblase. Anf der Bauchseite hatte 
sich ein grosser Polypit (p) und im Rücken desselben eine andere Knospe 
(wahrscheinlich des ersten Tasters, /) entwickelt. Andere Knospen waren 
noch nicht sichtbar. 

Drillen Reperiment: ZweilieUiiap der Larre. Entwickelung bis zum reAxfeii 
Tage verfolgt. Die beiden Theilstücke waren ziemlich gleich gross und hatten 
am zehnten Tage fast die gleiche Gestalt angenommen. Sie glichen ungefÜhr 
einer normalen Larve vom achten Tage (Fig. 47 und 49 , Taf VII), waren 
jedoch etwas unregelmässiger. Beide Larven hatten zwei Deckstücke ent- 
wickelt, das aborale (Ä,) und das ventrale (4,), letzteres nur etw'a halb so 
gross als das erstere. Der Luftsack war bei beiden von der Primitivhöhle 
abgeschtiürt , hatte jedoch nur bei der einen Larve Luft entwickelt. Bei 
der anderen lag die Luftflasche zusammengefalict in der hlüssigkeit des Luft- 
sackes (wie in Fig. 61 , Taf. IX). Unter dem abornlen Dcckstück, zwischen 
dem Luftsack, dem Dotter und dem ventralen Dcckstück, befand sich bei 
jeder der beiden Larven ein ziemlich kleiner Polypit, sowie eine Gruppe 
van 3—4 Knospen. 

Vierte* Rrperiment; DreHheiluxg der Larve. Entwickelung bis zum achten 
Tage verfolgt. Die drei Theilstücke waren sehr ungleich; ihr Durchmesser, 
nachdem sie sich kugelig abgerundet halten , verhielt sich = 2:3:4. Nach 
Verlauf von acht Tagen hatten die drei Theilstücke die in Fig. 77 , 78 und 7‘J 
auf Taf. XI dargestellten Formen angenommen. Das kkinnte TAedelüch (Fig. 77) 
zeigte einen cilipsoiden Körper, welcher aus unveränderten hyalinen Zellen 
zusammengesetzt war. An einem Pole seiner Längsave hatte sich ein Lnft- 
sack (fl) entwickelt, jedoch abweichend von der normalen Weise, indem 
sich Flüssigkeit zwischen Ectodcrui und Entorlcnn angesamraelt und in dieser 
eine Luftflasche (u) gebildet hatte. Das reflectirte Entoderm schien über dieser 
Höhle wieder zusammen zu wachsen, und so, indem es dieselbe rings um- 
gab, den Luftsack hcrzustellen. Luft war in der Höhle nicht entwickelt. 
Da* mittlere Theihtück (Fig. 79) hatte eine sehr unregelmässige Gestalt an- 
genommen. Der eiförmige , grösstentheils aus unveränderten Dotterzelleii 
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zusammengesetzte Kürper zeigte an beiden Pulen seiner Lnngsaze eine 
beträchtlich grosse Höhle, deren Innenwand flimmerte. Ferner zeigte sieh 
Flimmerhewegung an einer kleinen pigmentirten Stelle zwischen beiden Höhlen. 
I»ie distale Höhle {de) entsprach wohl der gewöhnlichen Dotterhöhle. In 
der proximalen Höhle hing der Lnftsack, welcher nur an einer Stelle mit 
der Wand derselben verwachsen war. Der Luflsack schien normal gebildet 
und umschloss in seiner proximalen Hfdfte eine grosse Luftblase. Er war 
vollständig von dem Entoderm der mit ihm verwachsenen W'and abgeschnürt. 
Von der den Luftsack umgebenden Höhle ging an einer Stelle eine lange 
unentwickelte Knospe ab, welche an ihrem Ende eine zweite Knospe seit- 
lich entwickelt hatte. Das grösste Theilsfiici (I'ig, 83) war wenig verschieden 
von einer normalen Larve vom achten 1’age. Es waren zwei wohl ent- 
wickelte Dcckstücke vorhanden , ein aboralcs (4,) und ein ventrales (4,). 
Zwischen diesen und dem Dotter (<fj snss ein wohl entwickelter Polypit (/») , 
umgeben von mehreren Knospen, von denen eine wohl die des Fangfadens 
(/), eine andere die des Tasters (/) war. Auch der Luftsack (a), im aboralen 
Ende des Dotters , war wie gewöhnlich ausgebildet und enthielt eine grosse 
Luftblase. 

Fünftes Experiment. DreMeilung der Imtvc. Entwickelung bis zum zehnten 
Tage verfolgt. V^on den drei Theilatücken waren zwei ziemlich gleich gross, 
das dritte bedeutend (etwa dreimal) kleiner. Dieses letztere Stück stellte 
noch am zehnten Tage eine kleine kugelige, wimpernde Larve dar, deren 
ganzer Körper aus gleichartigen, unveränderten Zellen bestand. Nur an 
einer Stelle zeigte sich ein dunkler Fleck der Oberfläche , aus einer Anhäu- 
fung kleiner, trüber Zellen gebildet (Fruchthof?). Von den beiden übrigen , 
ziemlich gleich grossen Theilstücken hatte das eine nur ein aboralcs, das 
zweite sowohl ein aboralcs als ein ventrales Deckstück entwickelt. Bei beiden 
war ein Polypit, eine Gruppe von 3 — 4 kleinen Knospen, und im Rücken 
derselben , eingeschlossen in dem distalen Dottertheil, ein Luftsack vorhanden. 
Bei dom mit einem Dcckstück versehenen Theilstück hatte derselbe eine 
Luftblase entwickelt. Bei dem mit zwei Deckstücken versehenen Theilstück 
dagegen enthielt der Luftsack bloss Flüssigkeit und eine in derselben 
schwimmende Luftflasche. 
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Sechle« Experiment: Vierlheilung der Larve. Entwickelung bis zum achten 
Tage verfolgt (Taf. XI, Fig. 80 — 83). Die vier Theilstücke waren sehr 
ungleich. Nachdem sie sich zu kiigeligen wimpemden Larvenkörpem ab- 
gerundet hatten, verhielten sich die Durchmesser der vier Theilstücke = 
I : 2 ; 3 : 5. Am achten Tage war das kleinste Tbeilstück (Fig. 80) immer 
noch eine einfache wimpenide Kugel, aus gleichartigen Zellen zusammen- 
gesetzt. Nur an einer Stelle der Oberfläche war, wie bei den vorher erwähn- 
ten kleinsten Theilstiicken , ein dunkler Fleck bemerkbar, gebildet aus einem 
Haufen kleiner, trüber Zellen (Fruchthof?). Das zmcile Theiltlüek (Fig. 81) 
bildete ebenfalls eine kleine, wimpemde, aus gleichartigen hyalinen Zellen 
zusammengesetzte Kugel, welche jedoch an den beiden Polen einer Axe 
(der Haiiptaxe) zwei Höhlungen cinschloss. Die grössere Höhlung, am dis- 
talen Polo, war die Dotterhöhle (rfc) j die kleinere Höhlung, am proximalen 
Pole, war die Luftsackhöhle (ac). Der Luflsack selbst (a) sprang mit seinem 
proximalen Theile, der eine grosse Luftblase (»») enthielt, kegelartig vor 
und war hier von einer doppelten Hülle, Ectoderm (e) und Kntoderni (0 
umgeben , von denen letzteres unmittelbar die Luftsackwand oder das En- 
toderma reflexum («) umhüllte. /)iu dritte TkeiUtück (Fig. 82) war dem 
zweiten sehr ähnlich, nur etwas grösser. Es bestand ebenfalls aus einer 
grosszciligen wimpemden Kugel , welche an den beiden Polen der Längsaxe 
eine mit Flüssigkeit erfüllte wimpenide Hohle umschloss. Die sphaimoide 
distale Höhle war auch hier wieder die Dotterhöhlo (de); die gegenüber- 
stehende, längliche, proximale Hohle dagegen die Luftsackhöhle (ac). Diese 
letztere enthielt jedoch hier keine Luftblase, sondern bloss eine in der Flüs- 
sigkeit flottircude zusauimengefaltctc Luftflaschc (b). Auch war der Luft- 
sack nicht vollständig von der jlarüber hinweggehenden äusseren Decke, 
dem Ectoderm (e) , abgeschnürt. Es sah vielmehr (ebenso wie in Fig. 77) 
so BUS, als ob sich Flüssigkeit zwischen Entnderm und Ectoderm angesam- 
melt hätte, und als ob dadurch ein wirkliches «Entoderma reflexum” ge- 
bildet würde, das nachher (durch Verwachsung an der Anhcftungsstellc des 
Luftsacks) die Wand des Luftsacks bilden würde, Dat vierte TAeilafüch (Fig. 
83) welches ungefähr die Hälfte des ursprünglichen Larvenleibes betnig, 
hatte sich am achten Tage zu einer Larve entwickelt, welche einer norma- 
len Larve vom sechsten oder siebenten Tage sehr ähnlich sah. Dieselbe 
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besasB ein einziges grosses aborales Deckstück (i|), ungefähr dem Dotter (d) 
an Grösse gleich ; im proximalen Dottertheil I>efand sich ein normal ent- 
wickelter Luftsack («), der auch eine grosse Luftblase enthielt, ln der 
Deckstückhöhlc lag ein Polypit {p) , und zwischen diesem und dem Luftsack 
eine Knospe (wahrscheinlich von einem Taster, l). 

Aus diesen Theilungs-Experimenten scheinen sich folgende Schlüsse ziehen 
zu lassen : Die Entwickelung des Theilstückes geht um so langsamer vor 
sich, je kleiner dasselbe ist. Die aus dem Thcilstiick sich bildende Larve 
ist um so unvollsliindiger und neigt um so mehr zur Monstrosität, je kleiner 
das Thcilstiick ist. Der fast regelmässig an den Theilstücken zuerst und 
am stärksten sich entwickelnde Theil ist der Luiitsack nebst der Luftflasche , 
der auch dann sich meistens ausbildete, wenn weder Deckstück, noch Po- 
lypit, noch andere Anhänge zur Ausbildung gelangten. 
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A'III. Beschreibung von Varietäten und Monstrositäten 
der Crystallodes-Larven. 

(Hierzu 'X'af: XII und XIII.) 


Die ungewöhnliche und sehr autfallende Neigung der Siphonophoren- 
Larven, während ihrer Entwickelung vom noriuulen Gange derselben abr-u- 
weicben und zahlreiche Varietitten und iMunstrusitnten zu bilden , ist bereits 
im vierten Abschnitt erwähnt worden, wo wir eine Anzahl solcher .Abnor- 
mitäten von Phymphora kennen lernten {Taf. V). Nicht minder gross und 
oft noch auflhllendcr, als bei den Larven von P/iymphura, ist diese Aberra- 
tions-Neigung bei den Larven von Cryüallode» , und das hohe Interesse, 
welches diese Bildungen für Darwin’s Theorie von der Entstehung der Arten 
besitzen , wird es rechtfertigen , wenn wir auch hier deren Beschreibung 
einen besonderen Abschnitt widmen (Taf. XII und XIII}. 

Wie bei Phynophoru, so scheinen auch bei Cryttallodes .Abweichungen 
von dem normalen Entwickelungsgangc, welche oft eine sehr bedeutende 
Höhe erreichen, schon durch sehr geringfügige Abänderungen in den äus- 
seren Existenzbedingungen der Larve verursacht zu werden , wie z. B. durch 
den Temperaturgrad und die Quantität des .Seewassers, in welchem sich die 
Lanc entwickelt , durch die Form der Glassgefässc (flache Schaalen oder 
hohe Cjrlindcrgläser), welche das Wasser enthalten, durch die zutretende 
Lichtmenge, öfter wiederholte Erschütterungen, geringeren oder stärkeren 
Salzgehalt des Wassers (durch verschiedenen Grad der Verdampfung bedingt). 
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n. drgl. mehr. Oie dadurch veronlassten, oft sehr bedeutenden Abänderun- 
gen kiinnen theils als Ilemmungsbildungen , theils als Rückschläge in die 
Form längst ausgestorbener Stammeitem, theils als völlige Neubildungen auf- 
gefasst worden. Uic letzteren könnten wohl unter günstigen Umständen sich 
fortpflanzen und durch Vererbung ihrer Eigentbümlichkeit zur Bildung neuer 
Arten, Gattungen u. s. w. führen. 

In noch höherem Grade, als von Phytophora, gilt von Cryatalloden zunächst 
der Satz, dass die ^ciWaaer der EnlwickeluHg »ehr variabel \tX. Alle Angaben 
welche im sechsten .Abschnitte über die Veränderungen der Cryttallode»- 
Lsrveu au den eiozelnon Tagen gemacht sind , dürfen nur als Mittclwerthe 
angesehen werden, welche sich auf die Mehrzahl der beobachteten Indi- 
viduen beziehen. Bei vielen Individuen traten die Veränderungen der Form 
langsamer, bei anderen dagegen rascher ein; namentlich gilt dies von den 
ersten 'lägen der Entwickelung. Der Unterschied ist so bedeutend , dass 
mehroro Larven die in Fig. 49 (Taf. VII) dargcstellte Form, welche ge- 
wöhnlich schon am zehnten 'läge auftritt, erst am fünfzehnten Tage erreicht 
hatten, während sie bei einigen anderen schon am siebenten lägt; ausge- 
bildct war. Die Luftabsonderung in dem abgeschnürten Luftsacke begann 
meistens am siebenten Tage, in einigen Fällen aber schon am fünften und 
in vielen anderen Fällen erst viel später, am zwölften bis vierzehnten Tage. 
Ebenso trat die Entwickelung des Fangfadens und seines ersten Nesselknopfes 
zwar gewöhnlich schon am zehnten Tage ein, bisweilen aber bereits am 
siebenten und anderenialc erst am zwölften Tage. Sehr ungleich war ferner 
der Termin für die Bildung der Dotterhühle im Nahrungsdotter und für 
die Entwickelung des ventralen Deckstückes. Am meisten auflalloud aber 
war mir die merkwürdige Ungleichheit in den Entwicklungs- Vorgängen des 
Fruchthofes am dritten und vierten Tage, welche bereits oben (p. 54) er- 
wähnt worden ist. Nicht allein, dass die Form und Grösse des Fruchthofs 
und der in domsolbcu zuerst sich bildenden Primilivhöhle, sowie des darüber 
sich zunächst entwickelnden aboralcn Deckstürkes sehr verschieden war, 
sondeni es schienen sich sogar in mehreren Fällen aus dem Fruchthofe eine 
Anzahl (drei bis vier) Knos])cn fast gleichzeitig zu erheben, von denen eine 
zum aboraleu Dcckstück , eine zweite zum Pohpiten und die beiden anderen 
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"wahrscheinlich zum Faiigfaden und Taster sich gestalteten j jede dieser Knos- 
pen schien sich selbständig auszuhöhlen und die so unabhängig von einander 
entstandenen Höhlen erst nachträglich zur Primitivhöhle zusammen zu tlies- 
sen. Diese und andere, höchst befremdende Abweichungen von dem nor- 
malen Entwickclungsgange lassen es höchst rathsam erscheinen, bei der 
Untersuchung der Siphonophoren-Entwickelung, so wie ich es gethan habe, 
stets eine grossere Anzahl von ]>arven gleichzeitig und vergleichend zu un- 
tersuchen , weil man sonst niemals sicher ist , nicht durch ein_zclne nborraiite 
nildungcti irre gefiihrt zu werden. Ich selbst hatte mir, als ich die ersten 
mühsamen Versuche machte , die f.V^s/fl//o</ca-Entwickelung zu verfolgen , 
irre geleitet durch einzelne Monstrasitäten , ein ganz falsches Bild von deren 
Entwickelung gemacht, welches ich erst erkannte, als ich eine zweite Beo- 
bachtungs-Keihe mit einer grösseren Anzahl von Larven anstellte. 

Was die Varietäten und Monstrositäten der einzelnen Körpertheile betrifft, 
so stehen bei den Ijarven von CrylalMe», gleichwie bei denen von Phy»o- 
phorn, obenan die Abweichungen in der Bildung der Deckstücke und des 
Luftsackes. Die Deckutäcke (4) zeigten nur in der Mehrzahl der Fälle denje- 
nigen Entwickelungsgang in Zahl, Grösse und Form, welcher auf Taf. VI — 
VIII dargestcllt ist. In vielen anderen Fällen wichen sie von dieser Norm 
mehr oder minder autlallend ab. Zunächst ist hier zu bemerken, dass in 
mehreren Fällen nur ein cinziijen IJecktlick zur Entwickelung gelangte, und 
zwar das erste, aboralc oder prozimalc Deckstiiek (4,). Dasselbe war dann 
in der Regel übermässig entwickelt und schien sowohl durch seine Grösse , 
als durch seine Form und die Bildung seines Nähr-Canals anzudeuten , dass 
es die übrigen Deckstücke physiologisch , und bisweilen auch raor|>hologisch , 
repräsentire i so in den Fällen Fig. 84, 85 und 87 auf Taf. XII. In anderen 
Fällen gelangten nur zieei Derketücke zur Entwickelung, das aborale (4,) und 
das ventrale (4,), während die beiden lateralen (4j , 4,) und die späteren 
ventrn-lateralen gänzlich auszufallen schienen ; so in den Fällen Fig. Sti , 89 
und 90 auf Taf. XIII. Umgekehrt fand bisweilen eine abnorme fermehrHitg 
der Decktlicke statt, indem sich die hitemleu und ventro-lateralen schon 
vor ihrer eigentlichen Zeit ausbildeten, letztere namentlich während noch 
das erste und zweite Deckstück vorhanden waren; so in Fig. 88, Taf. XII. 
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Diese letJtcrc Ijorvc besnss gleichzeitig, mul zwar schon am zwölften Tage, 
sechs Deckblätter, nämlich das nboralc (Ä,), das ventrale (4,), die beiden 
lateralen (4,, 4,) und die beiden ventrolateralen (4,, 4,). Ausserdem ent- 
wickelten sich in einigen Fallen noch ein oder zwei überzählige Deckstücke 
an der Rückenseite oder an der Bauchseite. 

Die Griute der Deckttüel’e war insbesondere in jenen Fallen , wo nicht 
die normale Zahl zur Entwickelung kam, abnorm. Diese Hypertrophie be- 
traf vor .Allem das erste oder aborale Deckstück (4,), welches am häufigsten 
die übrigen ersetzte. Seltener war das zweite oder ventrale Deckstück (4,) 
hypertrophisch; und die lateralen Deckstucke (4,, 4,) schienen öfter zur 
Atrophie als zur Hypertrophie hinzuncigen. (A'ergl. Taf. XII und XIII). 

Frirmveräiiderifaije« der Dechtiirte waren noch häutiger und auch bedeu- 
tender, als die erwähnten Abnormitäten in Zahl und Grösse, und stets mit 
letzteren verbunden. Besonders variabel zeigte sich die Form des aboralen 
und des ventralen Deckstückes (4, und 4,) , während die beiden lateralen 
Deckstucke sich formbeständiger zeigten. Die gewöhnliche Helmform oder 
Kapuzenform des aboralen Deckstückes (Fig. 50) wurde oft ersetzt durch 
die Gestalt eines flachüii Deckels (Fig. 00, 91) oder einer gewölbten Kuppel 
(»•'ig- Sö, 87) oder einer fast zweiklappigen, kahnförmigen Schale, welche 
bald lateral (Fig. 84) , bald dorso-vcntral comprimirt erschien (Fig. 86). 
Auch der Nährcana! des aboralen Deckstücks (4c,) zeigte vielfache Abwei- 
chungen in seiner Form , besonders in der Biegung seines Kniecs. Gewöhn- 
lich steigt dieser Canal von der Ccntralhöhle (dem Rest der Primitivhöhle) 
aus vcrtical (in proximaler Richtung) in die Höhe, und biegt sich dann in 
einem variablen (meist spitzen) Winkel knieförmig nach der Bauchseite 
um, ln einigen Fallen dagegen (Fig. 88, 91) nahm derselbe höchst auf- 
fallender Weise einen grade entgegen gesetzten Verlauf, indem die Knie- 
biegung nicht ventral, sondern dorsal war, und der Canal grade nach 
dem Rücken der Larve hinlief. Das abornlo Deckstück selbst schien dann 
vollständig umgekehrt zu sein und bcileckte den aboral-dorsalen Theil des 
Larvenkiirpers. Einigemal spaltete sich auch der Nährcanal des aboralen 
Deckstückes sogleich in zwei Schenkel , von denen der eine , längere , in 
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ventrnler, der andere, kürzere, in entgegengesetzter dorsaler Richtung ver- 
lief (Pig. 84, 41). 

Das zweite oder ventrale Deekntück (ä,) zeigte ebenfalls in seiner Gestalt 
sehr beträchtliche Schwankungen. Dasselbe besteht, wie oben (p. 90) be- 
schrieben wurde, in den Regel aus zwei rcchtwinkelig verbundenen und in 
der Mittellinie kahnformig gefalteten Platten (Fig. 51 , Taf. VII); die hori- 
zontale Platte ist in dem ventralen Theil der Schirinhöhle des aboralcn Dcck- 
stücks versteckt , während die verticale Platte frei vorragend die Bauchseite 
des Larven-Kiirpers von vorn her bedeckt. Das Grössenverhältniss dieser 
beiden Platten , ebenso wie ihre Umrisse sind sehr wechselnd. Selten ist 
die horizontale Platte so stark entwickelt, wie in Pig. 88, Taf. XII; öfter 
dagegen ist sie sehr klein, rudimentär, und bisweilen fehlt sie ganz; so in 
Fig. 89 und 90, Taf. Xlll. In letzterem Falle ist die verticale Platte um 
so stärker entwickelt. Die Form der vcrticalcn Platte, welche die ganze 
Bauchseite bedeckt , ist sehr variabel , meistens rhombisch , oft aber auch 
kahnformig, indem der ventrale Sagittalkiel sehr scharf in der Mittellinie 
vorspringt. Bisweilen rollen sich die Seitenränder nach der Rückenseite zu 
förmlicb nach innen ein (Fig. 80). Anderemale springen die vier Fxken der 
rhombischen Platte dergestalt vor, dass dieselbe vierzipfelig erscheint (Fig. 
90). Besonders die beiden seitlichen Zipfel stehen dann rechts und links 
wie ohrenfurmige .Anhänge vor. Der Nährcanal des ventralen Deckstücks 
läuft meist ungelhcilt in der Mittellinie der Rückenseite der vcrticalcn Platte 
herab. Bisweilen aber sendet er zwei seitlich abgehende Acste aus, einen 
rechten und einen linken, welche zu zwei rudimentären Tentakularknopfen (r) 
verlaufen (Fig. 90). Diese letzteren Organe, welche oben (p. 02) be- 
schrieben worden sind , variiron sehr, wie alle nidimcntären Organe. Bis- 
weilen fehlen sie am ventralen Deckstück ganz. Gewöhnlich ist nur ein 
Knopf vorhanden , welcher meist in der Mitte der vcrticalcn Platte oder in 
dem Knie zwischen dieser und der horizontalen Platte sitzt. Seltener sind 
zwei bis drei Knöpfe vorhanden (Fig. 90) und einmal beobachtete ich deren 
vier (Fig. 89). Gewöhnlich sind die Ränder der verticalen Platte zierlich 
ausgeschweift-gezähnelt , bisweilen aber auch ganz glatt. 
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Die beiden lateralen Deeiefücke, rechtes (ä,) und linkes (b^), sind in 
ihrer Form weniger variabel, ficwöhnlich haben sie anfangs die Gestalt 
von rhombischen oder mehr quadratischen Platten (Fig. 49 ä, ä,, Fig. 52, 
53, 38 Ä«). Späterhin nehmen sie die schwer zu beschreibende Form 

an . welche auf Taf. MII abgebildct ist. Dann ist gewöhnlich der untere 
(dorsal-orale) Rand des dorsalen Ausschnittes bei dem rechten Deckstück 
(Äj) zweizipfelig, mit zwei rudimontHren Tentakularknöpfen , bei dem linken 
Deckstück ^\b^) einzipfelig, mit einem Knopfe (r). Bisweilen sind aber auch 
drei oder selbst vier Knöpfe vorhanden; selten fehlen sie ganz. Der Rand 
der beiden lateralen Deckstürke ist, wie der des ventralen Stückes, bald 
glatt, bald ausgeschweift-geziihnelt. Zuweilen erhalten auch die lateralen 
Deckstücke eine ganz monströse Gestalt (z. B. in Fig. 92, Taf. XIII). 

Abnormitäten rlen Lu/teacke» (a) sind auch bei Cryttallode» (wie bei Phyno- 
phora) nächst denen der Dcckstücke am bedeutendsten. Auch hier, wie 
dort, bleibt bisweilen der Luftsack ganz offen, indem er sich nicht von 
der Primitivhöhle ab.schnürt; so namentlich bei den durch künstliche Thci- 
lung erzeugten Monstrositäten (Taf. XI, Fig. 77, 82). Andoremale schnürt 
sich der Luftsack zwar vollständig ab und bildet einen geschlossenen , mit 
Flüssigkeit gefüllten Sack, welcher zuerst mitten zwischen den Dotterzellcn ; 
spater frei an der Spitze des Stammes (Luftkammer) liegt. Allein die Luft- 
entwickelung bleibt oft völlig aus (Taf. XIII, Fig. 89, 90, 91, 92). Nicht 
selten findet sich dann aber in der Flüs.sigkeit , welche den Luftsack («) 
erfüllt [ae], die zusammengefaltete Lnftfiasche («); so in Fig. 89, 90, 91, 
Taf. Xni, und Fig. 61, Taf IX.. Im Gegensätze zu dieser Atrophie des 
Luftsackes findet sich bisweilen bei monströsen Larven auch Hypertrophie 
desselben , indem übermässige Lnftentwickelung statt findet und den Luftsack 
zu einer colossalcn cilipsoiden Blase ausdehnt (Taf XII, Fig. 85, 80, 87 d). 
Diese Abnormitäten sind ebenso wie die entsprechenden von Physopkoru 
(Taf V, Fig. 30, 31) sehr geeignet, die eigenthümliche Umbildung des 
Stammes zu einer grossen Luftblase zu crlHUtorn , welche das Genus Phy- 
talia charakterisirt. 

Von den übrigen Körperthcilcn der Oys/n/Aw/es-Larve , nach Ausschluss 
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<ier Deckstücke und des Lnftsnckes, zeigen der Polypit, sowie sein Pnng- 
foden, und die beiden Tnster (/, , /,) nur selten Abweichungen von der 
normalen Bildung, und diese sind auch von keinem weiteren inorphologi- 
sehen Interesse, Ziemlich variabel erscheint die Zeit , zu welcher der Durch- 
bruch der Magenhöhle des Poivpiten nach aussen und dadurch die Bildung 
der Mundöfl'nung eintritt. Ebenso ist bei verschiedenen Individuen der Zeit- 
punkt verschieden , an welchem der I’angfaden des Polypiten seine volle 
Entwickelung erlangt, und an welchem derselbe beginnt, die sceundüren 
Pangfiiden nebst ihren Xeaselknöpfen zu erzeugen. Sodann muss noch er- 
wähnt werden , dass die Ausdehnung der Centralhöhle sehr verschieden ist, 
in welche die Canäle der Deckstücke, des Polypiten, der Taster, der Knos- 
pen u. s. w. einmüiidcn, und welche der Rest der Primitivhöhlc ist. Bisweilen 
bildet dieselbe einen ausgedehnten Sinus (Fig. 88, UI). 

Wichtiger als dies« unbedeutenden Abnormitäten , sind einige Differenzen, 
welche in dem Schicksal des Nahrungsdotters (d) eintreten. Getvöhnlich 
wird die aus gleichartigen , unveränderten Furchungszcilen bestehende Dottcr- 
niassc allmählig aufgezehrt zu Gunsten des wachsendes Ijirvenleibes, so 
dass zuletzt der Dotter nur noch einen unbedeutenden Bulbus zwischen 
Luftkammer und Polypiten bildet. In der Regel tritt am elften oder zwölf- 
ten Tage die Bildung der Dotterhöhle ein , indem sich am oralen Pole der 
Dotterkugel (gegenüber dem Luftsack) Flüssigkeit nnsanimelt zwischen der 
ventralen , unveränderten Zellenmasst; und einer peripherischen Wandschicht , 
welche aus zwei Zellcnlngen, Eetodorm und Entoderin besteht (Fig. 54, 57, 
58, 3Ö etc.). Die Grösse der so gebildeten Dotterhölde ist sehr verschieden, 
ebenso wie ihr Waclisthiim und die Zeit ihres ersten .Auftretens, Bisweilen 
bleibt der Dotter sehr lange solid (Taf. XIII, Fig. »9) und zeigt mich noch 
keine Höhle, nachdem er fast schon ganz nnfgezehrt ist. 

In einigen Fällen zeigte der Dotter eine abweichende Bildung, welche 
mir sehr bemerkenswerth zu sein scheint. Es nalim nämlich die von dem 
Ectodenn unij Entoderin umschlossene Dotierhöhle eine kegelförmige Gestalt 
an (Fig. 85, Taf. XII) und Sjiitzte sich nach dem oralen Pole hin rüssel- 
förmig zn , ähnlich dem Rüssel des Polypiten. Wie hei letzterem, bildeten 
sich die Zellen des Entoderin zu einem schlanken Cylinder-Epithel aus; ja 
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in Ewei Fallen sehien sich sogar an der kcgelfdrtningcn Spitse eine Mnnd- 
uffiiuiig EU bilden. Sollte sieh in diesen Fällen der Dotter noch nachträg- 
lich in einen I’olypiton umbilden? 

Höchst auftällend zeigte sich in dieser Beziehung die in Fig. 111. Taf. XIII ’ 
abgebildete Monstrosität, vom elften Tage. Fast alle Theile derselben waren 
monströs gebildet, so namentlich das aboralc (4,) und die beiden lateralen 
Deckstückc (4, 4,) nebst ihren bogenfurmig gekrümmten Nährcanälon. Der 
imftsack hatte keine Luft, wohl aber eine Luftflasche (t>) abgeschieden. 
Das merkwürdigste war aber der ganz monströse und in der Entwickelung 
offenbar sehr zurüekgehliebene Polypit {p), an dem sich keine Mundöffhung 
gebildet hatte, und dessen Wände nicht die gewöhnliche Diflercnzirung zeig- 
ten. Statt dessen hatte sich die orale Dotterhöhlc (de) polypitenähnlich 
entwickelt und schien sieh an der Spitze dos Rüssels durch einen Mund 
zu öffnen. Gegenüber der oralen Dotterhöhle hatte sich die Primitivhöhle 
derartig im aboralen Dotterlheile ausgebreitet, dass hier der Dotterrcst 
von der Wand abgetrennt war, und dass eine zweite (aboralc) Dotterhöhle 
der ersten (oralen) entgegenwuchs. Wahrscheinlich würden Imide Höhlen , 
wenn die Larve nach länger gelebt hätte, sich vereinigt und so einen Po- 
lypilen gebildet haben , der anstatt des rudimentären eigentlichen Polypiten 
die Colonie ernährt hätte. 

Nach meiner Ansicht würde diese merkwürdige Monstrosität als ein Rück- 
schlag in die Entwickelungsforra der alten Ahnen von Orysta/lode» anzusehen 
sein, bei denen, wie bei Piysopiora, der Dotter selbst in toto sich zum 
primitiven Polypiten uinbildete. Es würde dadurch die Ansicht bekräftigt 
werden, welche ich im letzten .\bschnitte nusführen werde, dass der Ent- 
wickelungs-Modus der Siphonopboren mit Nahrnngsdotter (CrpitUdlodee, Atho- 
rybia) ein seciindär erw’orbener, derjenige Modus dagegen, hei welchem 
sich das ganze Ei in den primitiven Polypiten umbildet (Piy»ophora, P/iy- 
saiia) der ursprüngliche ist. 
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IX. Individuelle Eutwickeliiugsgescliiclite von 
Athorybiii. 

(Hierzu XaC XIV.) 


Athorybia schliesst sich in ihrer individuellen Entwickclungsgeschichte auf 
das Engste an Cryslallodes an. Während die entwickelten und gcschlechts- 
reifen Formen dieser beiden Genera in so auffiillendem Maasse verschieden 
sind, stimmen dagegen ihre Larven in so hohem Grade überein, dass man 
sie ohne Weiteres sehr leiicht verwechseln könnte. Ich konnte die Entwicke- 
lung von Athorybia leider nur bis zum siebenten Tage verfolgen , an wel- 
chem die zarten Ijrrven dieses wunderschönen Thieres starben. Allein bis 
zu diesem Termine gleichen die Larven denen von Cryntallodes in allen 
wesentlichen Punkten, wie leicht aus einer Vergleichung der Tsf, XIV mit 
Taf. VI und VII zu ersehen ist. Insbesondere vergleiche man Fig. 95 mit 
39, Fig. 96 mit 40, ferner Fig. 97 mit 42, F'ig. 9Ö mit 43, und endlich 
Fig. 99 mit 46, sowie F'ig. 100 mit Fig. 44. 

Ganz ebenso wie bei Orysfallude» , bildet sich auch bei y/Mor^i/a zunächst 
nach Vollendung der F’urchung des Eies an dessen proximalem Pole ein 
aus drei Blättern bestehender Fruchthof, als Keimstätte des I..arven-Körper8 , 
und somit ein Gegensatz zwischen ßildungsdottcr und Nahrungsdotter. So- 
dann entsteht auch hier, wie dort, in dem Fruchthofe die Priniitivhöhle , 
aus deren proximalem Theile sich der Niihrcanal des aboralen Dcckstücks, 
aus dem distalen Theile dagegen der Luftsack bildet. Zwischen beiden 
sprosst aus der Primitivhöhle an deren Bauchseite der primitive Polypit 
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hervor, während gleirhzeilig das aboralo Deckstück die ganze proximale 
Körperhälfte üherwölbt. Der Körper besteht jetzt bei Athorybin (Fig. 95 , 
96), ebenso wie bei Cryalallode» (Fig. 39, 40), aus vier deutlich differonzirten 
Stücken, nämlich l®, dem Nahrungsdotter (rf)j 2®, dem Lüftsack (a); 
3“, dem aboralen Deckstück (4,) und 4°, dem Polypiten {p). Während sich 
nun der Luftsack von der Primitivhöhle abschnürt, wachsou aus der Bauch- 
seite der letzteren, beiderseits der Polypiten-Bnsis, zwei neue Knospen 
hervor, rechts der erste Taster (/) und links der Fangfaden {/). An der 
Bauchseite des Polypiten selbst entwickelt sich sodann das ventrale Deck- 
stück (4,), welches sich bei Athorybiu (Fig. 99, 100) gleichfalls ähnlich wie 
bei CrytlaUofka verhält (Hg. 44 — 4S). Zwei neue Knospen, welche jetzt 
neben dem Luftsack vortreten, werden wahrscheinlich hier, wie dort, zu 
zwei lateralen Deckstücken. 

Ein unwesentlicher, aber auttällender Fonuunterschied , welcher schon 
vom vierten Tage an die Larven der Alhorybia auszeichnet und leicht von 
denen des CrpttulMe» unterscheiden lässt, besteht darin, dass der Dotter 
bei letzteren seine ursprüngliche Kugelgestalt beibehult, bei ersteren dagegen 
stark lateral comprimirt und abgeplattet wird , so dass sein Umriss bei der 
Ansicht von der Rücken- oder von der Bauchseite nicht kreisrund , sondern 
eUiptisch erscheint (Fig. 95, 97, 99). Ferner nimmt der Polypit von AtAo~ 
rybia schon sehr frühzeitig eine gelbe Färbung an , während der Polypit von 
Cryataliode» farblos bleibt. Da in allen iibrigen Beziehungen die Larven- 
Entwickelung beider Genera wesentlich übercinstimmt, so begnügen wir uns 
hier mit einer kurzen Skizze der an den Larven von AtAorbyia beobachteten 
Formwandelungen , und verweisen hinsichtlich des Details auf die vorherge- 
hende Entwickelungsgeschichte von Cryatal/odea. 

Der Furchungsprocess des Eies weicht bei Atkorybia nicht von der oben 
geschilderten Eifurchung von Cryatatlodea und PAyaopbora ab. Auch hier treten 
am zweiten Tage, nach vollendeter Furchung, die oben beschriebenen amoe- 
benartigen Bewegungen der Furchungszellen auf (Taf. XIV , Fig. 93). Nur 
erscheinen die atuoeboiden Fortsätze der Zellen hier mehr als rundliche und 
breite stumpfe Höcker, deren oft eine Reihe von 3 — 4 hinter einander lie.gt. 
Der Larvenkörper nimmt dabei oft eine fast cubische oder polyedrische 

lä 
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Gestalt an Die gleichartigen polvcdrischen Zellen , welche diese ainoeboiden 
Kewegungen ausführen, sind auch hier membranlose , einen runden Kern 
umsehliesscnde , hyaline Plasmaklumpen. 

Am driUea Tage erscheint auf der geglfittcfen Oberfläche des kugeligen 
Larvenkiirpcrs ein kreisrunder gelblicher Fleck, der FrueUhnf, welcher 
auch hier aus drei über einander liegenden Schichten von kleinen , trüben , 
gelblichen Zellen ziisammengeselst zu sein scheint. Durch Flüssigkeits-An- 
sammlung zwischen den beiden inneren Blättern entsteht die Frimitivhohle 
(Fig. 9 t) , deren pro.itimnler , frei vorstehender Theil demnach von den beiden 
äusseren Blättern (Ectoderm, e, und äusserer Lamelle des Entoderms, i) 
umgeben ist , während der distale , in die Dottermasse hineinragende Theil 
von dem innerem Blatte (der inneren Lamelle des Entoderms, i) umschlos- 
sen ist. 

Am eierten Tage vergrössert sich die Primitivhohle beträchtlich und ihr 
proximaler oberer Theil (Äc) bildet sich zum Nährcanal des aboralen Dcck- 
stücks, ihr distaler unterer Theil (ac) zur Höhle des Luftsacks aus. An der 
Gräiizo beider Abiheilungen , auf der Vcntralseite, sprosst aus der Primitiv- 
hohle ein neuer Bliiidsack hervor {,pe), die .\nlage des Polypiten, der vom 
Entoderm (i) und Ectoderm (e) überzogen ist. Dieser wird rasch über- 
wachsen und von oben her überdeckt durch das kapponformige aborale 
Deckstück (4,), welches durch Ansammlung von Gallertmasse zwischen Eri- 
toderm und Ectoderm des proximalen Vorsprungs der Primitivhöhle entsteht. 
Während dieser wichtigen Veränderungen, welche bei einigen Athorybia- 
Lan'en schon am vierten , bei anderen erst am fünften oder sogar erst am 
sechsten Tage eintraten, geht die ursprünglich kugelige Form des Nahrangs- 
dotters bereits in die cilipsoide über, indem sie von beiden Seiten her, von 
rechts und links, stark abgeplattet wird. (Taf XIV, Fig. 95 eine Larve vom 
Ende des vierten Tages, von der Ruckenseite; Fig. 96 dieselbe von der 
rechten Seite). 

Am Jünflen Tage nimmt das aborale Dcckstück (5,) an Grösse bedeutend 
zu und überwölbt kappenförmig den proximalen Theil des Larvenkörpera. 
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An der Basis des Polvpitcn, und zwar an seiner Bauchseite, nächst der 
Centralhöhle, tritt eine neue Knospe hervor, welcher bald rechts und links 
eine andere kleinere Knospe folgt. Bei einigen Larven erschienen diese 
drei Knospen gleichztntig. Die in der Mittelebene gelegene ventrale Knospe, 
welche bald die beiden anderen an Grosse bedeutend übertrifft , ist die 
Anlage des zweiten oder ventralen Deckstückes (ä,)j aus der rechten Knospe 
bildet sich der Taster (/), aus der liuken der Fangfaden (/). 

Am »ecktiten Tage nehmen die drei Knospen, vorzüglich die mittlere (ä,), 
an Grösse bedeutend zu, ebenso das aboralo Dcckstück, dessen Nfihrcanal 
(ic,) sich nach der Bauchseite hin verlängert (Taf. XIV, Fig, b7, von der 
Rückenseite, Fig. 98, von der rechten Seite). Das wichtigste Ercigniss 
dieses Tages ist aber die Abschnürung des Luftsaekes (<?e) von der Primi- 
tivhöhlo oder Centmlhöhle (c c). Der Luflsack ist nun eine ganz geschlos- 
sene , mit Flüssigkeit erfüllte Höhle (« c) , deren vom Kntoderm gebildete 
Wand (a) rings von den Zellen des Nahrungsdotters (rf) umgehen ist und 
nur an einer Stelle an der Rückenseite der Centralhöhle (e c) adhiirirt. Der 
Polvpit nimmt gewöhnlich schon am sechsten Tage seine characteristische 
gelbe Farbe an. ' 

Am eieieaten Tage beginnt bei den Larven von Alhurghia die Lnftabson- 
dening im Luftsackc. Auch hier entsteht eine Luftblase (» v) im proximalen 
Thcile der Luftsackhöhlo , während der distale Thcil mit Flüssigkeit erfüllt 
bleibt. Die aus der Primitivhöhle hervor gesprossten Knospen haben am 
siebenten Tage schon eine bedeutende Ausdehnung erreicht {Fig. 99, von der 
dorsalen Seite, Fig. 1 00, von der rechten Seite). Die Knospe des Fangfadens (/) 
hangt auf der linken Seite des ellipsoiden Larvenkörpers als ein dünner 
cylindrischer Wulst herab, w'ährend auf der rechten .Seite die viel kleinere 
Knospe des Tasters (/) liegt. In der Mitte zwi.«chen beiden, auf der Bauch- 
seite des Dotters , jedoch etwas mehr nach rechts geneigt , liegt der gelbe 
Polypit {p). Dieser ist überdeckt von dem zweiten oder ventralen Deck- 
stück (4,), welches sich zwischen Polypit und abornlem Deckstück aus der 
Schirmhöhle des letzteren hcrvorschieht. Der Umriss des ventralen Deckstücks 
erscheint rhombisch, sein Rand ausgeschweift gezähnelt, seine Mitte von 
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einem longitudinal herablanfenden Niihrcanal (Äe,) durchzogen. Neben seiner 
Basis treten zwei neue Knospen {g, g) hervor, vermuthlich die Anlagen von 
zwei latemlen Deckstücken. 

Am Endo des siebenten Tages (Fig. 99, 100) bildet nunmehr die Larve 
von Athorgbia (ebenso wie die von CrgUallode») einen kleinen Siphonopho- 
renstock , welcher aus folgenden sieben individuellen Theilen zusammengesetzt 
ist: 1°, Dotter {d) nebst Luftsack (a); 2°, Polypit (/)) nebst Fangfaden (/); 
3“, Taster {(); 4°, 5®, zwei Deckstürken, und zwar aboralera (4,) und ven- 
tralem (4,) ; 0° , 7° , zwei Knospen (Deckstück-Anlagen ?) 

Die Metamorphose von Athorgbia konnte ich leider nicht weiter verfolgen , 
da alle Ijjrven in der Nacht vom siebenten zum achten Tage abstarben. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach wird dieselbe einfach darin bestehen , dass das 
aborale Deckstück abgeworfen wird. Dann gewinnt der Luftsack Raum, um 
sich mit dem proxitualen Dotterrest als Luftkammer über die übrigen Theile 
zu erheben. Ringsum werden neue Deckstücke an der Basis der Luftkam- 
inor hervorsprossen und in dem von ihnen umschlossenen Raume werden 
sich die übrigen Theile des reifen Stockes entwickeln, neue Polypiten nebst 
Fangfaden , neue Taster und zuletzt die beiderlei fieschlechtastücke. In dem 
oralen Theile des Dotters wird sich wahrscheinlich auch hier eine Dotter- 
höhle bilden und der Rest des verbrauchten und ausgehohlten Nahnings- 
dotters am oralen oder «listalen Ende der Luftkammer die Grundlage des 
eigentlichen Stammes oder Coenosarcs bilden , welches bei Athorgbia nicht 
weiter zur Entwickelung gelangt, sondern in dem ursprünglichen unentwickel- 
ten Lan'cn-Zustande verharrt. 
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X. Reflexionen über die individuelle Entwickelungs- 
gescbichte der 8iphonophoreu und über deren 
Bedeutung für ihre paliieontologische 
Entwickelungsgeschichte. 


«rAlle Erscheinungen, welche die individuelle Entwickelung der Organis- 
men begleiten, erklären sich lediglich aus der palaeontologischen Entwicke- 
lung ihrer Vorfahren. Die gesammte Onlogenie (oder individuelle Entwicke- 
lungsgesehichte) der Organismen ist eine kurze Recapitulation ihrer Phylogenie 
(oder palaeontologischen Entwiekelnngsgeschichte).” 

Mit diesen Worten hat Hneckel im seiner ^allgemeinen Entwickelungs- 
geschichte der Organismen” die hohe Bedeutung und die innige Beziehung 
ausgedrückt, welche die Ontogetiie, die biontische oder individuelle Ent- 
wickelungsgeschichte, für die Phylogenie, die phyletische oder palaeontolo- 
gische Entwickelungsgeschichte besitzt. Die erstere ist eine kurze, gedrängte 
Wiederholung und Zusammenfassung der letzteren, bedingt und verursacht 
durch die physiologisch-mechanischeu Gesetze der Vererbung {iereditas) und 
der Anpassung (adaptatio). (Haeckel, generelle Morphologie der Organis- 
men, II, p. 124, 147, 300). 

Wenn diese Anschauung, wie ich glaube, die richtige ist, so wird cs 
gestattet sein, hier am Schlüsse meiner Beobachtungsreihen die hauptsäch- 
lichen Resultate derselben kurz ziisammenzufasscn und deren Bedeutung 
für die palaeontologische Entwickelung der Siphonophorcn-Grup|)C zu erwägen. 
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Ks wird dies um so mehr erlaubt sein , als wir über die historische Ent- 
«ückelung dieser merkwürdigen Thiergruppe, über ihren niuthmasslichen 
Stammbaum oder Genealogeraa niemals durch das cmpirisch-palaeontologi- 
tche Material der Versteinerungen oder der fossilen Abdrücke werden auf- 
geklärt werden. Vielmehr sind wir hier, wie bei so vielen zarten und wei- 
chen Oi^anismen , welche keine fossilen Reste hinterlassen konnten, ‘wesent- 
lich angewiesen auf genealogische Hypothesen, welche wir uns aus einer 
denkenden und kritischen Erkenntniss und Vergleichung der individncllcn 
Entwickclungsgeschichte und der Anatomie bilden müssen. Aus diesem 
Grunde hat die individuelle Entwickelungsgcschichte oder Ontogenie bei den 
Sipbonophoren ein erhöhtes Interesse. 

Es liegen nunmehr Beobachtungs-Reihen über die frühesten Entw'ickelungs- 
Vorgänge (von der Eifurchung an) hei vier verschiedenen Siphonophoren- 
Gattungen vor, hei dem Genus Dijih^ea (von Gegenbaur, vergl. oben 
j». 8 f. f.) und bei den Genera P/iyto/i/iora, Gryalatlode» und Atkorybia (in 
meiner vorliegenden Arbeit). Wenn nur die Entwickelung dieser vier Genera 
vergleichend betrachten, müssen wir zunächst ei-staunen über die unerwartete 
und überraschende Verschiedenheit, welche sich grade in den ersten und 
wichtigsten Entwickelungs-Grundlagen kundgiebt. Wenn wir von dem Genus 
Aihorybia absehen, welches ganz den gleichen Entwickclungsgang wie Cry- 
atalloika einschlägt, treten uns in den drei Genera Crfahillode* , P/ifsuphora 
und Dipbyet drei ganz verschiedene Modi der Entwickelung entgegen. So 
befremdend und den gewohnten Anschauungen von der gleichartigen Ent- 
wickelung verwandter Genera widersprechend auch diese Tatsache erscheinen 
mag, so verliert sie doch viel von ihrer rälhselhaftcn Schroffheit, wenn wir 
erwägen, dass die verschiedenen Genera der kleinen Siphonophoren-Gruppe 
in ungewöhnlich hohem Grade von einander difteriren, in höherem Grade, 
als in anderen Thierklassen die Familien einer Ordnung verschieden sind. 
Wenn dieselben durch zahlreiche Specics vertreten wären, würde man aus 
den Genera besondere Familien oder gar Ordnungen bilden. 

Fassen wir nun die Differenzen in der Entwickelung dieser vier Siphonopho- 
ren-Genera etwas näher ins Ange, so erkennen wir zunfiebst, dass 
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phora den drei anderen Gattungen isolirt gegeuübertritt. Bei Physophora 
wandelt sich der gosainmte f urchungsdottor (oder der Haufe von gleichar- 
tigen Bildungszollon , welcher aus der Eifurchung hervorgeht) in den Leib 
des primitiven Polypiten und seines Deckstückes um. Bei Crytlallode» , 
Atkorybia und Dipkyet dagegen bildet sich von Anfang an ein sehr wichtiger 
Gc.gensatz zwischen Bildungsdotter und Nahrungsdottcr, und aus crstcrem 
allein geht der Larvenkürper hervor, wahrend der letztere diesem einfach als 
Nahrungs-Material dient. Hai Dipkyer spricht zwar Gegenbaur nicht von 
einem solchem Gegensätze. Indessen geht aus seiner ganzen Darstellung 
klar hervor, dass derselbe hier in gleicher Weise vorhanden ist. Der gross- 
zeilige sphaeroido Rest des Larvenleibes , welcher nicht zur Bildung der 
ersten Schwimmglocko verwendet wird, und von dem Gegenbaur vermuthet , 
dass er später zum grosszelligou Saftbchälter im vorderen Schwimmstück 
wird, ist offenbar unserem Nahrungsdotter bei ÜryttaUodet und Atkorybia 
ganz homolog. 

Alle vier Genera stimmen überein in der totalen Art des Furchungspro- 
cessea, und darin, dass der aus der Furchung hervorgehende Körper zu- 
nächst eine kugelige, auf der gesammten Oberfläche wiinpemde Larve bildet, 
welche aus lauter gleichartigen, hyalinen, memhranlosen und kernhaltigen 
Zellen zusammengesetzt ist. Bei allen vier Gattungen bildet sich ferner 
an einer Stelle der Oberfläche dieser Larve in gleicher Weise ein Fruchthof 
{area germinafiva) indem durch fortgesetzte Zellentheilung an dieser Stelle 
eine mehrfache (stets dreifache?) Lage von kleinen, trüberen Zellen sich von 
den übrigen, grossen und klaren Zellen absetzt. Ferner entsteht bei allen 
vier Gattungen in gleicher Weise, durch Flüssigkeits- Ansammlung zwischen 
den beiden inneren (Entoderm-) Blättern des Fruchthofs , eine kleine Htihlung, 
die Primitivhöhlc, deren Wand aus Ectoderm und Entoderm gebildet ist. 

Schon das Schicksal dieser Primitivhöhle ist aber ganz verschieden. Bei 
Diphyt» bricht dieselbe nach Gegenbaur's Darstellung späterhin nach aussen 
durch und wird zur Schwimmhöhle des ersten Schwimmstückes, welches sich 
hier vor allen anderen Organen aus dem Fruchthofe entwickelt. Bei Pky- 
»ophora, Cryttallode» ttnd Atkorybia dagegen wird die Primitivhöhle die Grund- 
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Inge und der Ccutralrauni des coelenterischen Canalsystems, indem sie sich 
suniiehst in eine distale, im Dotter eingesenkte, und eine proximale, frei 
vorragende Abtheilung scheidet. Erstcre schnürt sich bald vollständig von 
der letzteren ab und wird dadurch zum Luftsack. Letztere dagegen wird 
zunächst zum Niihrcanal des aboralcu Dcckstückes, welches sich vor allen 
anderen Individuen (oder Organen) aus dem Fruchthofe entwickelt. Aus 
diesem Canal sprossen dann später alle übrigen Canäle hervor. Bei Diphye» 
dagegen scheint sich unabhängig von der Frimitivbühle in einer Verlängerung 
des Fruchthofes eine zweite Ilühle zu bilden , welche der Ausgangspunkt 
des coelenterischen Gefässsysiems wird , und zwar zunächst der Nahrcanäle 
der Schwiminglocke. 

Die rundliche Protuberanz oder die primitive Knospe, welche die Primi- 
tivhühle umscbliesst, und welche sich wie ein Kcimhügel über die Ebene 
des Fruchthofes erhebt, wird zu dem ersten, individuell ausgebildcten 
Stücke des jungen Siphonoren-Stockes. Dieses erste Individuum ist bei 
Diphye» ein Schwimmslück, bei Physophara , Cryatailude» und AlhoryUa ein 
provisorisches (bei der Metamorphose abfallendes) Deckstück. Hst nachdem 
dieses Dcckstiick schon vom Fruchthofe sich deutlich abgeschnürt und indi- 
viduell gesondert hat, entsteht der primitive Polypit, und zwar bei Phyao- 
phora aus dem ganzen übrigen Rest des Larvenkörpers , (des Furchungs- 
dotters), bei Cryatallodea nnd Alhorybia aus einer Knospe, welche zw'ischen 
Dcckstück und Luftsack aus dem Dotter hervorwächst. Die Bauchseite des 
aboralen Polypiteu-Endes oder der Polypitenbasis und ihre nächste Umge- 
bung, namentlich auch der Dotterthcil, welcher im Kücken der Polypiten- 
basis den Luftsack umschliesst, wird nun der Ausgangpunkt der weiteren 
Entwickelung, das Knospenfeld für die neu hervorsprossenden Knospen. 

Der Luftsack entwickelt sich zwar bei allen drei von mir beobachteten 
Physophoriden-Gattimgen in der gleichen Weise, indem der distale Theil 
der Primitivhöhle sich vollständig von dem proximalen Theile abschnürt. 
Jedoch zeigt sich insofern bald eine auftallende Verschiedenheit, als der- 
selbe hei Phyaophora in den aboralen oder Basalthiul des Polypiten, bei 
Cryatallodea und Atkorybia dagegen in den aboralen Theil des Xahruugs- 
dotters zu liegen kommt. Diese Verschiedenheit ist eben dadurch bedingt. 
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dass der Polypit sich bei Physophora aus deiu ganzen Dotter, bei den beiden 
anderen Gattungen aber ganz unabhängig von diesem bildet. Da nun aber 
der Lnftsack offenbar seiner ersten Anlage und seinem ganzen Bau nach in 
allen Fällen ein und derselbe Kürpertheil ist, so wird man zu der Annahme 
geführt : dass der primitiv}« Polypit von Physuphora iomoloy i»l dem Nahrung»- 
dotier von Crytlallode» and Athorybia. Dann wäre der Larven-Polypit der 
letzteren beiden Genera nicht eigentlich der primäre, sondern bereits ein 
lecundörer Polypit. 

So paradox diese Homologie aueh zunächst erscheinen mag, so ist sie 
mir dennoch in hohem Grade wahrscheinlich. Es spricht dafür nicht nur 
das wichtige Zeugniss des Luftsackes, sondern auch dasjenige des Stammes. 
Der Stamm oder das Coenosare bildet sich bei Physophora unzwcifelhafl 
aus dem primitiven Polypiten, bei Crytlallode» und Athorybia dagegen (und 
wohl auch bei Diphye») aus dem hohl gewordenen Reste des Xahningsdot- 
ters, dessen proximales Ende zur Luffkammer wird. Dann wurden w'ir also 
den Nahrungsdotter als den nidimentär gewordenen Primitiv-Polypiten zu 
betrachten haben, da der einfachere Fall von Phytophora das ursprüngliche 
Verhältniss repräsentiren muss, und die Differenzining des Nahrungs- und 
Bildungsdotters überhaupt jedenfalls ein späterer Vorgang sein muss, be- 
dingt durch das Gesetz der abgekürzten Vererbung, 

' Wenn diese Auffassung richtig ist, so würden also die gemeinsamen 
Stammeitem unserer Siphonophoren-Genera in früherer Zeit folgenden ein- 
fachen individuellen Entwickelungsgang befolgt haben : Der aus der Furchung 
hervorgegangene Lan’enkörper , welcher aus lauter gleichartigen Furchungs 
zellen besteht, wandelt sich in toto in den primitiven Polypiten um, indem 
in seinem Inneren eine Höhle (Magenhöhle) entsteht, die später durch den 
Mund nach aussen durchbricht. Von dieser Höhle schnürt sich am aboralen 
Ende des Polypiten eine kleine Höhle ab, welche zum Luftsack wird. 
Zugleich wandelt sich dieses aborale Ende selbst, indem es sich kappen- 
fbrmig vom Polypiten abhebt, zu seinem Deckstück (Medusenschimi) um. 
Die übrigen Theile entstehen als Knospen aus der Basis des primitiven 
Polypiten. 

Im weiteren Verlaufe der historischen Entwickelung müsste dann der 

13 
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primitive Polypit von dieser ursprünglichen mnassgebenden Bedeutung als 
Hauptperson allmählich herabgesunken sein, wahrend die Nebenpersonen 
(neckstuck, secundarer Polypit, Taster etc.) entsprechend eine grossere 
Bedeutung erlangten. Bei Crynlallude» , Athorybia , Diphgea etc. wäre diese 
Verändenmg so weit gegangen, dass der primitive Polypit zuletzt, ganz 
rudimentär geworden, nur noch als Nahrungsdotter fungirte, während an 
seine Stelle als activos Enmhrungs-Oi^n, als wirklich fressender Polvp , 
ein seenndärer Polypit trat, der als Knospe aus dem ursprünglichen her- 
vorgesprosst war. Für diese Deutung spricht offenbar das Schicksal der 
unveränderten Furchungszellen selbst , welche bei Phyxnpkora — gewisser- 
massen als »innerer Nahrungsdotter" — im Inneren, in der Magenhöhle des 
primitiven Polypiten, ebenso als Nahrungsmaterial für den wachsenden Lar- 
venleib verwandt werden , wie bei CryMlodn etc. in dem »äusseren Nah- 
rungsdotter.” 

Ganz besonders aber scheinen mir für diese Deutung die merkwürdigen 
oben erwähnten .Monstrositäten von Crystallode» zu sprechen {Rückschläge 
in die alte Stammform !) , bei welchen der Nahrungsdotter selbst polypiten- 
ähnlich entwickelt ist (Taf. XII, Fig. 86 j Taf. XIII, Fig. 91). Der distale 
Dottcrthcil bildet hier eine geräumige Hohle , deren Wände in ein gleiches 
Entodemi und Ectoderra, wie am Rüssel des Polypiten differenzirt sind, 
und an deren Spitze sich sogar eine Muudofl'nung zu bilden scheint. Das 
eine dieser Monstra (Fig. 91), bei welchem der Dotter ganz den Entwicke- 
lungsgang wie bei Ph^naplinrn zu ndiiiien schien (Vergl. Fig. 11, 13), war 
um so merkwürdiger, als der eigentliche Polypit (p) hier ganz rudimentär 
und zur Ernährung untauglich war. Alle diese .\rgumente scheinen zu 
beweisen, dass der primitive Polypit, welcher lange Zeit hindurch das ein- 
zige Ernidirungs-Orgaii des jugendlichen Siphonophoren-.Stoekes darstclit, 
nur bei Phpmpitora der eigentliche |>rimare Pohpit, bei ürpttnllnde* etc. 
dagegen ein seenndärer Polypit ist. 

Mit Pkpmtpltora stimmt höchst wahrscheinlich auch Phymlia überein, deren 
jüngste von mir beobachtete Jugendformen, von nur 4 — 6">"> Länge, ganz 
denjenigen glichen, welche Huxley beschrieben hat (Oceanic Hydrozoa, 
p. 23, Utl, PI. X, Fig. 1). Sie bestanden nur aus einem einzigen, ganz 
einfachen, bimförmigen Polypiten, dessen spitzes orales Rüsselende bereits 
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eine Mundölfnung bcsass, wShreud das aufgetriebene ebomlc Ende eine sehr 
grosse ellipsoide Luftblase umschloss, halb oder ein Drittel so lang, als der 
ganze Polypit. In der Alitte des letzteren sprosste (unterhalb der Luftblase) 
ein kleiner einfacher F’angfaden hervor. Die Luftblase war in einen gleichen, 
vom Entoderm gebildeten Luftsack eingesehlossen , wie bei PkgHophora. 

In allen Enllen scheint demnach der Stamm, das Coenosarc des Siphono- 
phoren-Stockes, aus dem ursprünglichen primitiven Polypilen zu entstehen, 
gleich viel ob derselbe auch jetzt noch als primärer Polypit auftritt, oder 
nur als N'ahrungsdolter. P'erner ist in allen P'hllen der Luflsack kein beson- 
derer individueller Theil (hydroides Individuum], sondern ein Organ, wel- 
ches sich im aboralen Poly^iiten- oder Stamm-Ende ausbildct. 

Wenn wir die beitlen verschiedenen Entwickelungs-.\rten , einerseits die- ' 
jcnige von Pkympkora (und wohl auch Phymlia), andererseits diejenige von 
Cn/etallixles , Athorgbia (und wohl auch Pipb^e») hinsichtlich ihres genealo- 
gischen Werlhcs für die Erkenntniss der palaeontologischen Entwickelung 
der Siphonophoren vergleichend abschätzen , müssen wir jedenfalls den erste- 
ren Modus, den wir kurz als « Piffnopbora-Lnrten-Typua' bezeichnen können, 
als den iilteren unil ursprünglicheren Entwickelungsgang betrachten, während 
der zweite Modus, der entsprechend als aCry»taltode»-Lttrren-Typu«’ zu be- 
zeichnen wäre, jedenfalls einen erst später entstandenen und durch .-Vnpas- 
sung mehr veränderten Entwickclungsgang repräsentirt. Wir müssen anneh- 
men, dass auch bei den uralten Ahnen der Cty*hlto<k> <gc. ' ursprünglich , 
wie bei der Phpmpkura etc. , der ganze Larvenkörper sich in den primitiven 
Polypiten (mit oder ohne Deckstück) umbildetv, und dass erst spätitr dieser 
echte primäre Polypit zum blossen Nahrungstlottcr hembsank, nachdem ein 
anderer, secundar als Knospe entstandener, nur scheinbar primitiver Polypit 
seine Function übernommen hatte. Damit scheint auch in Zusammenhang 
zu stehen, dass der Pangfathm des echten ])rimären Polypiten bei Phpm- 
pbora total von den Fangfäden der später entstehenden (secundären) Polypi- 
ten verschieden ist , wahrend der Fangfaden des psetido-primärcn Polypiten 
von Crpitaltoden einfach einen jugendlichen Entwickelungs-Zustand der spä- 
teren (an den secundären Polypiten befestigten) Fangfäden darstcllt. Die 
vergleichende Anatomie der Fangfäden, welche zu den schwierigsten und 
verwickcltsten Theilen der Siphonophoren-Morpliologie gehört, dürfte aus 
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dieser Auffsssung, wenn sie richtig ist, vielleicht wesentlichen Vortheil ziehen. 
Es wird zu unterscheiden sein zwischen jugendlichen Fangliiden der .Sipho- 
nophoreii , deren Form-Unterschied von denen der erwachsenen Thicre 
bloss auf der onlogcnctischon , und solchen, deren Unterschied auf der phy- 
logenetischen .Alters-Differenz heniht; d. h. cs werden diejenigen primitiven 
Larven-Fangliidcn, welche von einer früheren Stammform her vererbt sind, 
(wie der erste Fangfaden der /Uyso/j^ora-Larve) einen viel höheren Werth 
für die Genealogie der Siphonophoren besitzen, als diejenigen Fangfadcn, 
welche von einer viel jüngeren Ahncnroilie ererbt sind (wie der erste Fang- 
faden der Urya/«//twfe#-Liirve). 

Von besonderem Werthe für die Phylogonic oder die palneontologische 
Entwickelungs-Geschichte der Siphonophoren-G nippe scheinen mir einige 
rudiiiwiiUire Körpertieile zu sein , welche ich an den von mir beobachteten 
Siphonophoren-Larven aufgefunden habe. Es scheint mir dahin vor .Allen 
der oben (p. 24, 27) erwähnte nu/imen/äre Sciirmcanal (y) zu gehören, 
welcher bei den Piytopiorn-hnrven von dem Nährcanal des Deckatücks aus- 
geht, die Gnilcrtmasse des Schirms durchsetzt und in dessen Ectoderm mit 
einem \cssclknopf {x) endigt (Taf. I, Fig. 0 — 16 j Tnf. II, Fig. 17, 20, 
22; Taf. V, Fig. 32, 33). Wie alle rudimentären oder cataplastischen , 
degenerirenden Organe , zeigt derselbe bei verschiedenen Exemplaren einen 
verschiedenen Entwickelungsgrad , fehlt nicht selten und besitzt offenbar gar 
keine physiologische, aber eine desto höhere morphologische Bedeutung. Wie 
bereits oben auseinandergesetzt wurde (p. 27) , halte ich diesen rndimen- 
tären Schirmcanal für das Homalogon des StielcanaU der craspedoten oder 
cryptocarpen Medusen, desjenigen Cimales, welcher (bei Hyboeodon, Slees- 
»tru/iia und vielen anderen Medusen) vom .Magengrundo ausgehend die Gal- 
lerte des Schirms durchsetzt und sich bei den eben hervorknospenden Me- 
dusen in den Stiel fortsetzt , welcher deren nutritiven Zusammenhang mit 
dem mütterlichen Hydroid-Polypeu-.Stock vermittelt. Bei Phyeophnra \rSrde 
alan dieser mdimeHtäre Sciirmeasa/ , als eiu höekst mertAeo/les, ural/es Adels- 
Diplom, auf die länysl entsekwusdeHe Zeit kiadeuten, in treleker die Ur-.ikoen 
dieser Sipkosopkore als ewfacke Medases aus eisern Hydroid-Polypen-Slocte 
kervorksosp/en. 
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Als nidimentüre Organe anderer Art, aber von ähnlicher Bedeutung, 
glaube ich die rudimentären Zellenknöpfe (r) auffassen zu müssen, welche an 
den Deckstücken der Crystallodes-Larven auftreten, und welche ebenfalls 
sehr variabel, physiologisch werlhlos, morphologisch aber desto wichtiger 
sind. (Taf. VII, Fig. 52, 53; Taf. VIII, Fig. 57; Taf. IX, Fig. 00, 64; 
Taf. XIII, Fig. 89, 90). Ich habe diese Zellenknöpfe (r) bereits oben 
beschrieben (p. 62) und daselbst ihre phylogenetische Bedeutung zu be- 
gründen versucht. Ich halte dieselben für die Rente von radialen Medunen- 
Tentakeln (Randfriden) und die rudimentären Cannle , durch welche dieselben 
mit dem Xährcanal des Deckstucks in Verbindung stehen (Fig. 52, 53, 54, 
90) für die Rette von Radialcanälen. Bald sind deren nur 1 oder 2, bald 
3 — 4 vorhanden. Für die Deckitäcke telbtt würden diese uralten Adels- 
Diplome vom Neuen den Beweis liefern , dass sie als horabgekommene , 
rudimentäre Meduten-Sekirme (umbrellae) aufzufassen sind. Die hohe mor- 
phologische Bedeutung, welche nach Darwin den rudimentären oder cata- 
plastischen Organen zukommt, wird hierdurch aufs Neue bestätigt. 

Für die generelle Morphologie der Siphonophoren und insbesondere für ihre 
vergleichende Anatomie liefern unsere ontogenetischen Untersuchungen aufs 
Neue den Beweis, dass dieselben den festsitzenden Hydroiden-Stöcken (z. B. 
Hydroctinia) homolog , dass sie echte tchwimmende Nydromeduten-Stöcke sind. 
Zweifelsohne ist jeder Siphonophoren-Stock eine phyniologitche Rinheil, ein ein- 
zigen Bion oder phytiologitcke» Individuum. Morphologisch betrachtet dagegen 
ist derselbe ein echter Stock oder Cormut (ein Form-Individuum sechster 
Ordnung, im Sinne HaockcFs), also eine Vielheit von mehreren, gesellig 
verbundenen und polymorphen , differenzirten Personen (Form-Indiriduon fünf- 
ter Ortlnung). 

Bekanntlich gehen die Ansichten der verschiedenen .Autoren darüber, wel- 
chen Theilen des .Siphonophoren-Stockes man den Rang von Personen oder 
Form-Individuen fünfter Ordnung zuerkennen solle , ziemlich weit aus einan- 
der. Ohne hier diese divergenten Ansichten , zwischen denen sehr schwer 
definitiv zu entscheiden ist, zu discutiren, will ich hier schliesslich nur mit 
ein paar Worten diejenige moqrhologische Deutung angeben, welche sich mir 
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aus meinen ontogcnetischcn Untersuchungen als die am meisten wahrschein- 
liche herausgcstcllt hat. Ich unterscheide dabei zwischen den beiderlei Haupt- 
Modifir.alionen des Hydroniedusen-Körjrers, zwischen h^droiden (polypoiden) 
und midumiden (codonoiden) Individuen oder Pertonen. 

Für kydrotde [poitfpoide) Pertonen det Sipkonopioren-Cormui halte ich : 1°, den 
Stamm oder das Coenosnre {truncut), welcher aus dem ursprünglichen 
(echten) primitiven Polypiten entsteht; 2°, die (pseudo-pritnaren und secun- 
düren) Magen-Polypten oder Saugrohren (polypi(es) nebst zugehörigem Fang- 
faden {ßhm captans)-, 3°, die Tntfer oder Hydrocysten [palponet) nebst 
zugehörigem Tastfaden {ßlum puipant). Die mundlosen Taster halte ich für 
raodificirte Polypiten und betrachte den Tastfaden ebenso als ein blosses 
Organ des Tasters, wie den Fangfaden (nebst seinen secundaren Fangfaden) 
als ein blosses Organ des Polypiten. Den Ausdnick «Organ” gebrauche ich 
hier in Ilaeckel's rein morphologischem Sinne, für irFonn-Individuiim 
zweiter Ordnung.” Ebenso ist der Luflsack , wie die Entwuckelungsgeschichte 
deutlich lehrt, ein blosses Organ des primitiven oder Stamm-Polypiten, wel- 
cher bei Pkpmphora etc. noch in seiner ursprünglichen Polypiten- Form , hei 
Crytlallodet etc. als rudimentär gewordener Polypit , als »Kahrungs-Dottcr” 
auftritt. 

pur medutoide (codonoide) Pertonen riet SipkoHopkoreu-Slocket halte ich: 
1°, die SckteimmtlHcke oder Schwimmglockcu {nedocrtlpcet) , 2°, die Deckslücke 
oder H;/droj>kgllia (bracteae), 3°, die beiderlei Gesck/ecktmtücke oder Sexual- 
Medusen {ffonocolycet) und zwar ebensowohl die männheken [andröpkora) als 
die teeiblieken GeschlechtastUcke {pynopkora). Für die Deckstücke muss ich 
jedoch noch hinzufügon, das.s dieselben wohl in einzelnen Pallen nur den 
morphologischen Werth eines Medusen-Organes (F'orm lndividuums zweiter 
Ordnung) haben, während dieselben gew()hnlich den P'orm-Werth einer Me- 
dusen-Person (P'orm-Individuums fünfter Ordnung) besitzen. So ist es mir z. B. 
sehr wahrscheinlich, dass das (einzige] Deckstück der Pkytopkora-Lhrvo nur 
als ein Medusen-Organ und die ganze Larve (wenigstens bis zum elften oder 
zwölften Tage) als ein einziges Mcdusen-Individuum (Person) aufzufassen ist, 
wie ich schon oben angedeutet habe (p. 27). Plbenso hat vielleicht aitch das 
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erste (aborale) Deckstück der Larve von Cryatallodes , AlhorgfAa etc. nur den 
Formwerth eines Organes, wahrend die folgenden Deckstücke (ventrales, 
laterale etc.) als wirkliche mednsoide Personen anfzufassen sind. Scharfe 
Grenzen »'erden wohl auch hier (wie überall in der Natur) nicht Vorkommen , 
und die Extreme durch vermittelnde Uebergängc verbunden sein. 

Wenn auch die vorliegenden Untersuchungen über die individuelle Ent- 
wickelungs-Geschichte der Siphonophoren leider nur auf die drei Genera 
Phi/tophora , Cryalalloda und Alhorybia beschränkt waren, so glaube ich doch, 
dass dieselben für die phrletische Entwickelungs-Geschichte der ganzen Si- 
phonophoren-Gruppe nicht ohne weitere Bedeutung sein , dass sie wenigstens 
ein neues Streiflicht in dieses ebenso interessante als unbekannte Gebiet 
werfen werden, und dass sic aufs Neue das Wort bestätigen werden, wel- 
ches wir unserer Arbeit als Motto vorgesetzt haben: nAlle Er»chei»H»yen , 
mtche die individuelle Entieickelung der Organismen begleiten, erklären sick 
lediglich aus der palaeontologischen Enhcickelung ihrer Vorfahren," 
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Erklärung der Tafeln, 


NB. Die Bedeutung der Buchstaben ist in allen Figuren dieselbe. 

a Pt»^uma(i>tac€U4. LuflMck. 

ae Cannm . Höhle doe LuftsAckee. 

b Bracfea. Deckutück. Deckschuppo. ll^dropkyüiHm. 
b^ Erste», abondee oder proximale« Bockstück. 

6, Zweite«, veutralce Beckatück. 

Keehte« laterale« Beckfttück. 

Liakea laterale« Deckstück. 

Becbte« veotru-laterale« Beckatück 

Linkott voutro-lateralos Beckalück. 
bc Ca/ta/i$ brade^is. Kährcaoal <lca Bockstück«. 

NäbrcaDal dee aboralen Deckstück«. 

XährcaoHl dea ventralen Deckstück«. 
be^ Nährcanal dea rechten lateralen Beckatücka. 

6«, Nährcanal dea linken lateralen I>eck8tücka. 
be^ Nährcaiiai dee reebteu veutro-Iateralen Beckatücka. 
be^ Nährcanal den Hnkoii veiitro-lat«ralcu Beckatücka. 
e CaHoitM Krnähruugsgvfa««. Coolonteriscbcr Nährcanal. 

ec Carum omiralr. Contralbühlu. 
d Leciikiu. Furch ungsdottor. Dotter. Vitellua. 

de Carum Ueiiki, Botterhöhle. 
e KcU/d(erma. Aeuasere Bildungehaut. 

J TUammtum, Fangfodon. PUhm eapiatu. 
g Gemma, Knoapo. 

gc CaruM gemmae. Knoapenböhle. 
k Hepar Leber. Plili kepatiei, Leborzotten de« Polypiten. 
i Emtodrrma. Innoro liildungsbaut. 
k Omdium. Neaaelknopf. Soeeuius. 

i/ fUim emidü. Endfaden dea Nesaelknopfa. 
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/ PnetiMa/opJkortu. LuAkammor. 

M jlndropAornm. Hoden. MännÜche Sexual>Meduse. 
a Neeiocal^x. Bchwimmatück. 8ch«nmTn^locke. Locomotire. 

0 Om. Mimd (dos Polypiton). 

P PoljfpiffM, Poljpit. Hftugröhro. Mag«n*PoIyp. 

pc Cacum pofppiU*. Uuhlt» dva Polypiton. 
q Geläfiiui umirtÜM, Scliirmganert. 
r Rtuiim^itua teaUteiäi. Rudimentäror Tentakelknopf. 

9 TrHHC¥4. Stamm. Coeuosarc. 

9C Cacum coenocarci. Slammbdhld, 
t Pttlpo. Taster. Jfydrtxyttit. 

tc Cmum ßxilpoHÜ. Taaterhöhle. 

// Fiium patponm. Tasttttdon. Filum palpm*. 

H Pneuutatoeyttu. LuAAaacho 

«p FemaUa hpärotiaUea. LuAblm^e im LuAsaok. 
r PunctHm veptiatUmH. Vegotatione-Punkt der Knospen. 

IS GpHopkorum. Eiorstock. Weiblicbo Bexual-Meduse. 

X Budiuumtum peduncidL RudtmentArer Nesselknopf am Ende des Stiuloanals p. 
y Ruäimtmiuat catuUu, Rudimeutäror Stiolcaual oder Schirmcanai zur Oberfläche des 
Deckstücks. 

9 CatttiH primiieitm. PritnitiThöhle. 


Ta-f. 1- 

P II T 9 O P H 0 R A. 


Larve vom ersten bis zwölften Tage. 

Fig. 1. Bin reifes befruchtetes Ei. ln dem grossen Keimbläschen ist der Keimlleck und 
in diesem der Keimpuokt sichtbm*. 

Fig. 2. Beginn der Furchung. Die Eizelle hat sich in zwei Zellen getheilt, nach 
vorhergoganguner Theilung des Keimbläschens. 

Fig. 8. Lar^e nach vollendeter Furchung. Der aus der Furchung herrorgegangeno 
kugelige Larvenleib besteht aus grossen wasserklaren polyedrischen Zellen. 

Fig. 4. Larve vom dritten Tage. Die oberflächliche ZeUeaachicht de« kugeligen Larrenlei* 
bea bat aicb mit Flimmern bedeckt und als Ectoderm vom der daruntergelegenen diflerenzirt* 
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Fig. 5. Larre rom fünfteD Tage. Die kugelige Form iet eUipeoid gowordon und an 
dem oberen (proximalen) Pole der Längsaxe hat sich der Fruchthof, aus drei Blättern 
(Schichten von kleineren und dunkleren Zellen) bestohond, gebildet. 

Fig. 6. Larve Tom socbBton Tage, ln dom Fruchthofe am proximalen £n<ie der Larve 
bat eich die Primitivhöhle (j) zwischen den beiden BläUem dee gespaltenen EntO' 
derma (t) gebildet. 

Fig. 7. Larve vom aiebenten Tage. Zwischen dem Ectoderm (e) und dom Entoderm (i), 
welche da« Dach der Primitivhöhle (x) bildeten, ist Gallurtmaase (^) auageschieden. 

Fig. B. Larve vom achten Tage. Die Primitivhöhle sondert »ich in eine proximale Höhle, 
he (Kährcanal dee Deckatucks) und in eine distale Höhle, ae (Höhlung dee Luftaackes, a). 

Fig. 0. Larv e vom neunten Tage. Der l^n'enkörper difierenzirt sich durch Abschnü- 
rung des proximalen Dockstücks (^) von dem distaieu Pol^piteo (^), dessen Magenhöhlu 
(ßc) sich oben zwischen Entoderm {{) und Dotter {ä) xu entwickeln beginnt. 

Fig. 10. Proximaler Theil einer Larve vom nounten Tage Der Kährcanal (Ar) de« 

Deckstücks setzt si<d) unmittelbar in die Anlage der Mageuhöhle (pe) und in die Höh- 
lung dos Luflssckes (sc) fort. 

Fig. 11. Larve vom zehnten Tage, halb vou der rechten, halb von der dorsalen Seite 
gesehen. Die Höhlung des Luttsackes (oc) hat sich von dem Nähreanal des Dockstücks 
(A;) abgeschnürt. Am oralen Ende de.H Poiypiten bildet sich die Rüsselhöhle (pc,). 

Fig. 1*2. Deckatück einer Larve vom zehnten Tage, von der Kückenaeito gesehen, 

(y) der rudimentäre Schirmcanal, der im Ectoderm mit einem Nesselknopf (j*) endet. 

Fig. 16. Larve vom elften Tage , von der rechten Seite (und etw'as vom Rucken) ge- 
aeheu. ln dom Lullsack (s) ist die erste Lutlbla«e sichtbar. 

Fig. 14. Proximaler Theil einer Larve vom elften Tage, von der Bauchseite gesehen * 
ln der LufUackhöhle (ac) die Luftblase («e) 

Fig. 16. Lanre vom zwölften Tage, halb von der rechten, halb von der dorsalen Seite 
gesehen. Der Dotter (d) hängt frei vom Luttsack (s) in die Mageohöhle (/>r) herab; 
an der Bauchseite dee proximalen Polypiten-Endee erscheinen zwei Knospen (g). 

Fig. 16. Deckstück einer Larve vom zwölften Tage; von der Rückenseite gesehen. 

U* 
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Tat. II. 

PHTSOPnORA. 

Larve vom dreizebnten bis fünfundzwanzigsten Tage. 

Fig. 17. L&n'o Tom dreizehntea Tage, von der rechten Seite geneben. Man nieht den 
rudimentären Schirmcanal (y)» einem NeitAolknopf (x) im Ectoden» endigt. 

Fig IB. Xiarre vom vtorsobnten Tage, von der Kückenseite goaoben. Die groaaen 
hellen Zellen der inneren Magenwand triud aichtbar. 

Fig. 19. Larve vom fünfzehnten Tage» von der Rückeuseito geaohen 

Fig. 20. Larve vom eochzehntun Tage, von der rechten Seite gesehen. Dar Fang* 
faden (/) Ut schon ziemlich entwickelt. 

Fig. 21. Larve vom einundzwanzigsten Tage, von der Bauchseite gesehen. Zwischen 
dem X'angfadeD (/) und dem Taster (/) bilden sich auf der Bauchseite neue Knospen (g). 

Fig. 22. I>anre vom dreiundzwanzigaten Tage, von der rechten Seite gesehen. Wäh- 
rend der Fangfaden (/) auf der Bauchseite bleibt, ist der Taster (/) auf die Rücken- 
seite herumgcachobcD. 

Fig- 2S. Larve vom funfundzwanzigaten Tage, halb von der rechten, halb von der 
dorsalen Beite gesehen. Poljpit (/»), Fangfaden (/), Taster (<) und Deckstück (i) sind 
vollständig entwickelt. 


Taf. III- 

PHTSOPnOR.-l. 


Junges und reifes Thier van Phyitophora ma^nißca, 

Fig. 24. Junge Pkytophijra vom achtundzwanzigsten Tage, von der linken 

Beite. Das proriaoriache Deckstück der Larve ist abgoworfen. Der junge Siphonophoren- 
Stock besteht aus dem Fol/piten (p), welcher den Stamm der Coionie bildet uud dessen 
proziraalee Ende der Luflsack (a) umschliesst, aus dem zugehortgen Fangfaden (/), aus 
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drei TMtem /j) neb«t »ugehörijjen Tastladen (//), und aua der Knospcngruppe der 
Hchwimmglnckeo (a). 

Fig. 25. Etwa« ältere Phjfwpkora ecihvrimmend im Mcorv goEacht, von der 

linkcu Sette. Der junge Sipbonophoren-Stock bcetebt aua dom Poh-pitcn {p ) , welcher 
den Stamm der ganten Colonie bildet und desaon prorimaloo Ende sich achnn deutlieb 
ala Luftkamraer abaetzt, aus dom zugehörigen Fangfadeu (/), aua vier Taatem 
nebat zugehörigen Tastfaden {tf) und aus der einzeiligen Reihe der Schwimmgl^kon (a). 

Fig 26. Vollständig entwickeltes und gesehloehtareifei Thier von Pkptopkora magnißca, 
in natürlicher Oröase Dm Thier lässt so eben durch den dueia* pneumaticHt an der 
Basis der Luftkammer drei Luftblasen entweichen , um sich in die Tiefe zu senken , wobei 
es den Kranz der roaenroth und goldgelb gefärbten Taster kronenartig zusammen 
scbliesat. Zwischen den deckstuckahnlichen Tastern schauen drei Polfpiten und Theile 
der Genital trauben hervor. Von der Basis jedes Tasters geht ein einfacher Tastfaden ab, 
von der Basis jedes Polrpiten ein sehr langer Fangfuden» welcher mit sehr zahlreichen 
secundären FangHulen besetzt ist. Jeder der letzteren tragt am Endo oineu sehr gro»> 
sen, zum Theil roth gefärbten Neeselkoopf. Die zweizeilige Boiho der £k.'hw}mmglockeu 
ist von der Dor>«aUeita gesehen. Der rothe Stamm schimmert zwischen ihnen hindurch. 
Der Kranz der Tastfaden bewegt eich oberhalb des Busches der Faugfaden. 


Tan W. 

PHYSOPUOEA. 


Nesselknüpfe der Lan'e und des entwickelten Thieres. 

Fig. 27. Der (einzige) Fangfiwten der l^arve von PAysopkora maffnißca (vom funfund- 
zwansigsten Tage). Die secundären Fangfaden desselben tragen sehr eigenthümliche 
polsterftirmige Neeselknöpfe^ welche 1— 10 grosso ©llipsoide Nesselkapseln einschliessen, 
und von deren Oberfiachu zweierlei Fortsätze ausgobenj fingerförmige, in der stumpfen 
Spitze einen orangerothen Fleck enthaltende Fortsätzo, und sehr zarte starre Borsten. 

Fig. 28 Secundärer Pangfaden nebst Neeselknopf von einer erwachsenen Pkytopkora 
maynijlca fFlg. 26). J Ein Stück des primären Fangfadens. B Die dünne proximale 
Hälfte des secundären Fangfadens. C Die aufgeblasene distale. Hälfte deeselben , au we)* 
eher sehr deutlich zwischen Entoderm und Ectoderm die starke Lago der Bingmuskeln 
vortriU. An dem Xesselknopf selbst ist die charakteristische Pigmentirung der Specics 
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zu bemerkeD. Die difttale Spitze iiil duukel roth pigmentirt, uud an dem proximal 
]en Theile dez Neaaclknopf» beüudet sich auf beiden Seiten (recht» und Unke) ein 
dunkelroth gefärbter Augenfleck. Die Bedeutung der ßuch»iabeu Ut dieaolbOf wie 
in yig. 29. 

Fig. 29. Ncaaolknupf oinor erwachsenen Pkjfvfpkcra uw^ßea, C Distaler Theil des 
secundären Fangfadens. l> Aeusserste Hülle dca Keaflelknopfeft. A'Aeusserer Huhlraum 
(swUchen äussereter Uülle und groaszelüger Hülle). F Orosszellige Hülle, aus sehr 
grossen, hjalinon, polredriscben Zellen (sehr älinlick denen des Duttors) suaammenge- 
aetzt; dteee Zellen bilden keine einfache opithelartige Lago, sondern eine solide Masse, 
welche den ganzen Kaum zwischen H und O ausfullt. 0 Dicke hyaline knorpetähnliche 
Hülle. H Centraler Hoblraum, welcher den NesseUtraug umschliesst. I Solider Strang 
(obiiterirter Canal?), welc))er vom distalen Ende des centralen Hoblraums zum proxiroa* 
len Ende des Nei^elstranges läuft K Nesselatrang, in vier Spiralwiudungcn zusammen« 
gelegt. L Starke elastische Bäuiler, an der Innenfläche dos Nosaelatrangea verlaufend. 
M Proximales Endo des Nesselatrangea, mit zwei Reihen sehr grosser Neaselkapeoln. 
A Distales Ende des Neioielstranges, wo derselbe aus dem Kesselknopfe hervortritt. 


Ta-C V- 

PHTSOPUORA, 

Varietäten und Monstrositäten der T.8n'cn. 

l'ig- dt). Monströse Ptlyx^ioro-Lane vom zwoiaudzwauzigsten Tage , von der Rü- 
ekensuite; Deckatück (^) rudimentär; Polypit nebat Fangfadeii gut entwickelt ; LufUack 
(a) hypcrU'ophtsch , mit eiuer übermässig grossen Luftblase erfnllt und zum haUmn 
Umfang des Poiypitcn*Leibes ausgedehnt. 

Fig. 81. Monströse Ph^vjpiora-h%T\9 vom vienindzwanzigsten Tuge, von der Rü« 
ekenseite. Dockstück (i) kuppelfcirmig dogenerirt, mit atrophischem Ventraltheil und mit 
bjperirophischem NährcanaJ. Polypit nebst Faiigfaden gut entwickelt, ebenao dor Tas- 
ter (f). Luftsack (fi) h)^pertruphiscb , durch eine colossale Luftblase (s> Übermässig ausge- 
dehnt. Am Oralpol des Luftsacks noch ein Best des ^ahrungsdoUers (d). 

Fig. 32. Monströsu'PlytH^fäora-Larve vom flinfzehnten Tage, von der linken fteite. 
Deckatück (6) kahnformig dogenerlrt, fast zwoiklappig; Nabrcanal desselben abnorm 
erweitert und in vier Schenkel (Radialcanäle der rudimentären Meduse?) gespalten. Luft* 
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Mck (a) atrophisch, nicht von der Primitivhohie abgeachnürt uzv^ in offener Commuiiica* 
tiun mit dom Oa»troTascuiar*Apparat. ln der Flüssigkeit des Luft«acks eine susanimeu* 
gefaltete Luflflascho (n). Oer Polypit enthalt noch -einen boträchtliehen Dotterrest {d). 

Fig. 88. Monströse PkytophoraAj^rte vom swanzigvten Tage. Deckatück (i) schlank 
glockenförmig, hypertrophisch, mit awet Nabreanaluu. Polypit (p) ganz in der Schirm* 
hüfalu des Deckstucka vorborgon. Ganzer Lai^enkörper sehr medusen-ähulich. 

Fig. 84. Monströse PAyw;»*orrt-Larve vom einundzwanzigaten Tage. Deckstück (4) 
hypertrophisch, zweiklappig, mit dorsalem und ventralem Medianscfalitz und mit zwei 
Nabrcanäion Lufleack (a) abgosebnürt, aber ohne Luftentwickelung, ln der Flüssig' 
keit der Luitsackhüble eine zUBammungeraltete Luftflasche (a). Polypit (p) nebst Fang, 
faden (/) und Taster (/) in der Sebirmböhle des Deckstücks verborgen. 


TaC VI. 

CBYSTALLODES, 

Larve vom ersten bis sechsten Tage. 

Fig. 85. Ein reifes befruchtetes Ei Io dem groseun Keimbläschen iat der Keim, 
fleck und in dioaem der Keimpunkt sichtbar. 

Fig. 30. Larve vom zweiten Tage, nach vollendeter Furchung. Die waaserklaroii 
polyedrifchen Zellen, welche aus der Furchung hervorgegangeu sind, vollfubron amoeboide 
Bewegungen. 

Fig. 87. Larve vom Anfang des dritten Tages. Der kugelige Larvenleib hat sich 
mit Flimmern überzogen, und an einer Stelle der Oberfläche {an dem Fruebthofe/ hat 
eich eine dreifache Zelleoschicht gebildet. Zwischen den beiden inneren Blättern (Lamel* 
len dos Bntodorma) hat eich durch FlüasigkeiteansammJung die Primitivhöhle (z) gebildet. 

Fig 88. Larve vom Ende des dritten Tages. Die Primitivbuhle aondurt sich in eine 
distale Luftaackhöble (oe) und in eine proximale Deckatückhöhle (4e). Zwischen Ectoderm 
(#) und Entoderm (i) ist die Oallertmaase des aboralen Deckstücks ausgeschieden fy). 

Fig. 89. Larve vom Anfang de« vierten Tages, von der dorsalen Seite gesehen. 
Das aborale Deckatück (4) hebt sich kappenfurmig vom Dotter (d) ab. Aus dem Best 
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der Primitivhöhle, xwischeu Höhlung de# Deckstücks (Ae) und des Luilsacks (eej, sprosst 
der Polfpit als BUndsack {/») faervur, welcher vom Eutoderm <•) und Ectoderm (e) über* 
sogen ist. 

Fig. 40. Larve vom Ende des vierten Tages, von der rechten Seite. Die Emah* 
rungsfa«»e dos Deckstücks (Ae), de# Pol^piten (ßc) und des Lufisacks (oe) münden 
tusamtueii in die Centralhöblo (et). 

Fig. 41. Larve vom fünften Tage, von der rechten Seite. Au# der ventralen Seite 
der Polrpiten-Basis, xvischer dieser nnd dem Deckstück, sprosst eiueneue Knospo(^) hervor. 

Fig. 42. Larve vom fuuilen Tage, von der Hückeuseite gesehen. Der LuHaack (a) 
liegt Unk#, die Knospe (g) rechts vom Polypiten (/). 

Fig 43. Larve vom sechsten Tage, von der rechten ^Beite. Der Luitsack (a) bat 
sich vollständig von der Priniitivhöhle abgt*ecluiürt. Aus der Polypitenbasis kommt 
eine zweite Knospe neben der ersten hervor. 


Tai: VII. 

CEYST ALLOÜES. 


Larve vom aiehenten bis zwölften Tage. 

Fig. 44. Larve vom siebenten Tage, von der rechten Seite. Das zweite oder ven* 
traln Dockstück (A,) beginnt an der voutralcn Soito vorzusprossen Im Lufleuck (a) Ist 
die erste Luttblase entwickelt. 

Fig. 43. Larve vom siebenten Tage, von der sboralen oder proximalen Seite (von 
oben) gesehen. Polypit (ß) und Taster (/) liegen mehr auf der rechten, der Fangfaden 
(/) mehr auf der linken Seite. 

Fig. 46. Larve vom siebenten Tage, von der Bückonseit« und etwas von der 
rechten Seite. Das ventrale Duckstück (A^) schimmert durch den Dotter durch. 

Fig. 47. Larvo vom achten 'Tage, von der rechten Sette. Das zweite Deck 
stück (Ay) ist vollständig entwickelt. 
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Fig. 48. Larve vom achten Tage, von der Rückenseite. Linki eproMt der tweite 
Taater (f,) hervor. 

Fig. 49. Larve vom aehnten Tage, von der rechten Seite. Die beiden iateraJen 
Deckatucke, daa rechte (i,) und daa linke sind entwickelt Der Faugfaden (/) 
hat den enton NetMelknopf gebildet. 

Fig. 50. Aboralea (erstes) Deckstück einer Larve vom twölften Tage (Fig. 54) von 
der rechten Seite. 

Fig* 51. Ventrale« (tweitee) Deckstück denselben Larve vom zwölften Tage, von 
der rechten Beite. 

Fig. 52. Rechtes (drittes) Deckstück derselben Lame vom zwölften Tage, von der 
rechten Seite, mit zwei rudimentären Tontakelknöpfen (r). 

Fig. 58. Linke« (vierte«) Deckstück derselben Larve vom zwölften Tage, von der 
rechten Seite, ebonfall« mit zwei Tontakel-Rudimvutcn (r). 

Fig. 54. Dieselbe Larve vom zwölften Tage, von welcher die vier Deckstücke in 
Fig. 50 — 58 isolirt dargc«tellt sind. Die Dotterböhle (de) hat eich gebildet. 


Taf. VIII. 

CRYSTäLLODES. 

Larve vom fünfzehnten , achtzehnten und einundzwanzigsten Tage. 

Fig. 55. Larve vom fünfzehnten Tage, von der Rückonseito gesehen. Die Larve 
beetebt aus vier Deckstücken (4, — dem Pül^'piton (p) nebst Fangladen (/), zwei 
Taatom (/, /,) und dom Duttor (d) nub«t Luftsack (a). Der Faugfadeu hat drei Ne«- 
«eiknöpfe. 

Fig. 56 Larve vom achtzehnten Tage, von dor Bauchseite goeohon, aus deusclbeii 
Thailen bestehend. Der Fangfaden (/) hat sechs Neeaelknöpfe. 

Fig. 57. Larve vom einundzwangzigeten Tage, von der Rückeiiseite geeelieu, aus 
deDselben Theilen beetcheud. Ausserdem sind noch die Knospen der beiden ventro-la- 

15 
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t«ralen Deckstücke (£« d«) und der Scbwimmgloc'ken (n) an der Bauclideite de« Luft- 
«ackee (a) aichtbar. Der Fangfaden (/) hat vieriehn Neaaelknöpfe. 


Taf. IX, 

C RY STALLODE9. 

lAirvcn und Larvcntheile. 

Fig. 5b. Körper einer Larve rom ivranzigaten Tage, nadi Entfernung der vier 
um»ehiie«eenden Deckatucke, von der rechten Seite (und «ugleich etwaa vom Rücken) 
geflohen. Oer Faugfaden (/> ist abgeri««eii. Neben der LuRkaiumer lüind die beiden 
Taster (/, , /,) und die Aulagon der beiden rentrolateralen Deckstücke sichtbar. 

Fig. 50. Körper einer I^rve vom tweiuDdswansigsten Tage, nach Entfernung der 
vier umschlieMenden De«k«tucke, von der aboralen Seite (von oben) gesehen. Die 
Querschoitts-Ansichten de« Polvpiten (p) und der beiden Taster (/, , /^) eracheinon fast 
kreisrund. An der Bauch&oit« der Luflkammer ist die Knospuugruppo (f) der Schwimm* 
aiücke sichtbar 

Fig. 60. Larve vom siebenuudzwanaigflteo von der Hnken Seite gesehen. 

(Aelteste beobachtete Larve). Der Larvenkorper besteht aus der Lullkammer (/j, unter* 
halb deren an der Bauchseite die Reihe der Hehwimmglocken («) horvorBprosst , aus dem 
Dotterreste (d;, dem primitiven Polypiteu (/) nebxt Fangfaden (Aj, den beiden Tastern 
(4, , /^) und vier entwickelten keilförmigen Deckatücken (den beiden lateralen uud den 
beiden voutrolateraloo). Das aborale und vontralo Deckatück sind abgofallen, jedoch 
zwei neue Deckstück^Knospen sichtbar. 

Fig. 61. Luflaack («) einer Larve vom zwanzigsten Tage, ohne LuB-Entwickolung. 
Id der mit Flüsfligkeit gefüllten Höhle (ac) des Luflsackes liegt die susammengefaltete 
Luflflascbe (v). 

Fig. 62. LuB«ack («) einer Larve vom sechaehnten Tage. Die Luftflaache, welche in 
ihrem oberen, proximalen Theile die Luftblase fsr) enthält, zeigt in ihrem unteren, 
distalen Theile sehr deutlich eine Oefitiung, welche in die mit Flüssigkeit gefünte LutV 
sackhöhle (sc) mundet. 

Fig. 6}^. Die zusainmengefaltete LuftÜasclie einer Larve isoUrt, ähnlich der colla* 
birten TalTetwaud oinos LuflbaHous. 
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Tig. G4. Knospe eines vontrolatomlen Deckstuckes einer Lane rom aohttehn* 
ten Tage. Per Nährcanal (£f) sendet zwei verödete Ausläufer zu zwei rudimentären 
TonUcularknöpfeo (r). 


Taf: X. 

crystallodes. 

Vollständig entwickeltes Thier (griisstes Exemplar) von Crgstatlodes riffidum, 
und Thcile desselben. 

Fig. 65. Cnf*tallodn rigidum ^ in doppelter natdrliciier Grosso, von der Bückenseite 
gesehen. Die Schwimmstücksäule (die obere, proximale Staminhälfte) zeigt die sechs 
dorsalen Schwimtuglocken, io deren Mitte die kreisrunde 5fündung ihres SchwimmtMickcs, 
sichtbar ist. Die (an der Spitze roth gelärbte) Lufikammer ist eiugezogen und ver> 
deckt die obersten tventralen) Schwimmglocken-Knospen. An der Deckatücksäule (der 
unteren, distalen Stammhälfte) sind die neun Individuen. Gruppen nur wenig siohibar, 
da eie auf der von dem Beobachter abgewendeten Stammseite sitzen. Die rotheo Punkte 
sind die Kesseiknöpfe. Die neun Kangfaden hütigen ttemlich ruhig herab. 

Fig. 66. rigidum^ in doppelter natürlicher Grosse, von der rechten Seite 

gesehen. Die SchwimroatückBäule ist in ihrer ganzen Breite sichtbar und zeigt sowohl 
die dorsale, als die ventrale Schwimmglockeureihe. Die LuRkammer ist über die Schwimm- 
etiicksaulo vorgostreckt und ihr LufUack enthält zwei Luftblasen aber einander. An 
der Deckstücksäule sitzen die neun Individuon-Gruppon in einer (ventralen) Reihe hinter 
einander. Jede Gruppe zeigt eiuen Pol}'piten nebet Fangfaden und zwei Taster, sowie 
die beiderlei Geschlechts-Glocken. 

Fig. 67. Zwei vollkommen ausgebildete Slchwimmstücke von CrftialldnieM rigidum^ 
ein ventralos und ein dorsales. Beide zeigen an der aboralen Beite eiuen tiefen Auschnitt 
und schieben sieb mit den beiden keilförmig zugeschärBeu Flügeln, welche diesen 
Ausechnitt beiderseita zwischen sich nehmen, de^estalt über einander, das beide 
Aueechnitte zusammen ein Loch bilden, durch welches der Canal des Stammes bin* 
dnrehtritt. Von letzterem tritt ein Nihrcanal au jedes Schwlniniitück , welcher in der 
Tiefe des Ausschnitts die Oallortmaseo durchbohrt und im Grunde dos Schwimmsackca 
(oder der SohwimmhÖhle) sich in vier Canäle (Radialcanäle) spaltet. Während der 
dorsale und ventrale Canal grade zur Mündung der ächwimmstücke verlaufen, bilden der 
rechte und linke Canal jedersoits eine doppelte Schlinge. Allo vier Canäle vereinigen 
sich durch ein Ringgefass an der Schwimmsaekmündung. 

15 * 
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Fig. 6S. Kin ketltT>nniK»i Deckatück mit Nährvanal und mit vier Auaachnitten 
an der vordiekten peripheriacbeD Kl&che. 

Fig. 6n. Ein k^iliormtges Deckatück mit Nährcanal und mit rinr Auaachnitten an 
der verdickten peripherischen Fläche. 

Fig. 70. Ein priBtnattBchea Deckatück ohne Nährcaual , mit sechs Flächen. 

Fig. 71. Ein prismatisches Deckstück ohne Nährcanal » mit acht Flächen. 

Fig. 72. Ein aasgebildeter Nesselknopf von CryitUülodf rigidum. Der mit purpur- 

rothen Pigtnentdeckeu üborsäet« Ncssclstrang ist von einem gloekeoformigon Mantel 
(Involucrum) umhüllt, und macht innerhalb desselben drei Spiralwindungen. Zwischen 
den beiden Endfaden ein mit Flüssigkeit gefüllter Sack. 


TaJ; 3CI. 

CRYSTALLODES. 

Larven von Cryttallodea , durch künstliche Theilung vermehrt. 

Fig. 73 und Fig. 74. Die beiden Hälften einer durch einen Schnitt halbirten Cry- 
«/«//octrs^Lane vom swuiton Tago, unmittelbar nach der Tbciltmg. Die concavo Seite 
der gekrümmten LarveuhairLen entspricht der Schnittfläche. 

Fig. 75 und 76. Dieanlben J^arveuhälfVen , nach einigen Stunden, kugelig zusammen- 
gezogen. Fig. 75 ist die kleinere, in Fig. 73 dargestellte UälOe. Fig. 76 ist die 
grössere, der Fig. 74 cutspreebendo Hälfte. Die polyedrischcn hjalinon Zellen zeigen 
an der Oberfläche der kugeligen Larvenhäiften dieselben amooboiden Bewegungen, wie 
an unverleUteu Larven (Fig. 86, Taf. VI). 

Fig. 77, 78, 79. Drei Thoilstücke, welche durch künstliche Droitheilung einer 
Larve vom zweiten Ti^e ontstauden sind, am achten Tage nach der Theilung. Das 
kleinste Theilstück (Fig. 77) hat bloss einen Luitsack entwickelt. Das mittlere Theil* 
stück (Fig. 78) hat einen Luftsack, zw’oi Dotterböhlen und zwei Knospen entwickelt. 
Das gKisate Theilstück (Fig. 79) hat eine ziemlich normal gebildete Larve mit Luftsack 
(a), Polypiten (/»), mehreren Knospen (g) und zwei Dockstücken (dem aboralen. A,, und 
dem ventralen, A|) entwickelt. 
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Fig. 80 , 81, 82 , 83 Vier ThoiUtucke, welche durch künetliche Viertheilung einer 
Larve vom zweiten Tajge cnUtanden aind, am achten Tage nach der Theüung Da« 
erate (kleinste) Theilatück (Fig. 80) bildet eine wimpemde, aus gleichartigen Zellen 
zueammengoaetzte Kugel, die nur an einer Stelle eine Art Fruebthof zeigt. Da« zweite 
Theilatück (Fig. 81) bat einen Luflaack (s) mit Luftblaao (np) und eine Detterhdhlo {(k) 
entwickelt. Da« dritte Theilatück (Fig. 82) zeigt auaaer einer Dotterhöhle einen un- 
rollatändigen Luftaack (a), deaeen Hoble eine LiifHlaache («), aber keine Luftblase enthält. 
Da« vierte (grÖeata) Theilatück (Fig. 83) hat eine ziemlich normal gebildete Larve ontwick- 
kelt, mit einem (aboralen) Deckatück (d|), einem Luftnack (a) nebat Luftblase, einem 
Taster (/) und einem Polypiten (p). 


Taf. XII- 

CRY STALLODE S. 

VarietÄten und MonstrositaUjn von CVy*/<i//o(/t'*-Larven. 

Fig. 84. 3iünatruee Larve vom achten Tage, von der rechten Seite goachen; mit hy* 
pertrophiachem aboralem Deckatück (4|), deaaen NiUircanal (Ar) einen ventralen und 
einen dorsalen Ast enteendet. Luftaack (a) mit zwei Luflblasen. 

Fig. 85. Monst^'>ae Larve vom elften Tage, von der Rückenaoite gesehen. Der 
Luit«ack («) Ut hypertrophisch auagodohnt durch eine colossale el)ip«oide Luftblase. Es 
ut nur ein kuppelformiges (aboralea) Deckstück (A,) entwickelt. Der Detter (<f) zeigt 
an der Oralseite eine konische Dotterhöhle (dr) und ist hier Unlieb dem Küasel eines 
Polypiten gebildet. 

Fig. 86. Monströse Larve vom neunten Tage, von der Kückenseite gesehen, mit 
hypertrophischem, durch eine colossale Luftblase ausgedehnten Luftaack (a). An der 
Bauchseite des letzteren eine Anzahl Knospen (y), ein Taster (t) und ein Polypit (p). 
Sowohl aborales (A,), als ventrales Deckstück (A,) sind entwickelt, doch beide etwas 
monströs. 

Fig. 87. Monströse warve vom zehnten Tage, von der rechten Seite gesehen. Das 
aborale Deckstück (A|) Ut hypertrophisch, kuppelformig. Da« ventrale Deckatück fehlt. 
Der Dotter (rf) zeigt eine grosse Dotterhöhle (de). 

Fig. 88. Monstroee Larv'e vom zwölften Tage, von der rechten Sette gesehen. Daa 
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rentrale Deckstück (&^) ist hypertrophisch, besonders in seiner oberen, horizontalen 
Platte. Das aboralc Decketück (4|) ist dadurch auf die Rfickenseite gedrängt und der 
Nährcanal desselben (äcj) läuft, statt nach der Bauchseite, grade umgekehrt nach der 
Bückenseite hin. Ausser diesen beiden sind noch vier Deckblätter entwickelt, die bei* 
den lateralen (ä,ä|) and die beiden rentro-latenUeu 


Taf. XIU, 

CRTSTALLODES. 


Varietäten und Monstrositäten von CrysiaUoc/e^-L^rven. 

Fig. 89. Monströse Larro vom siebzehnten Tage , von der Kückenseite und zugleich 
etwas von der linken Beite gesehen. Nur zwei Deckstüeke, aborales (£,) und ventrale« 
sind entwickelt. Das monatroso ventrale Deckstüc'k hot vier rudimentäre Tentacu« 
larkuöpf'e («). Der atrophische Luflsock (a) enthält keine Luttblaae, wohl aber die 
zusamuiengefaltete Lunflosche (»). Der Poh'pit (/>) ist »ehr ausgebitdet, mit Magen* 
zotten. Der Dotter (d) ist noch ziemlich gross und solid, und trägt ein Büschel 
Knospen ($r). 

Fig. 90. Monströse Larve vom zwoiundzwanzigsten Tage, der in Fig. 89 abgcbilde* 
ten sehr ähnlich, ebenfalls von der d(^rsalen und linken Beite gesehen. Bs sind nur die 
beiden ersten Deckstücke auagebildet, aborales (ä,) und ventrales Beide tragen 

zwei rudimentäre TentacularknÖpfe (*). Der Dotter ist vorsebwundon (zum proximalen 
Stammtheü oder Stiel der LuAkammer geworden?). An der Basi^ dos sehr entwickelten 
Polypiten {p) sitzt der Fangfoxlen (/j , der Taster (/) und eine Knospengruppe (p). 

Fig. 91. Monströse Larve vom elAen Tage, von der rechten Seite gesehen. Das 
aboralo und die beiden lateralen Deckstücko sind vorhanden; das ventrale 

fehlt. Der atrophische Luftsack enthält eine colUbirte Luftflik^che («). Der Polypit 
{p) und der Taster (/) sind ganz rudimentär. Statt dessen ist der Dotter (d) polypiten* 
ähnlich entwickelt, indem eich sein distales (unteres) Ende einem Po]ypiten*Rüssel 
gleich auagebildet hat und seine Dotterbuhlo (dr) sich durch einen Mund uffnot (?). 

Fig. 92. Monströse Larve vom zelinten Tage, von der Haken Beite gesehen. Es 
sind nur vier ganz monströse Deckstücke da (2 laterale und 2 ventrolateralo ?). Der 
Lutlsack (tf) ist gross, aber blosa mit Flüssigkeit gefüllt. An seinem distalen Ende 
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«itzt der solide klcino Heet de« Dotter« (d), der Poljpit (j>) nobst Fsogfsdon (/j, der 
T««ter (0 und eine Knospengruppe (p). 


TaT. XIV. 

ATHORTBIA. 

L«rvc vom zweiten bis siebenten Tuge. 

Fig. d3. Lane> vom xweiti^Q Tagd, blo«« tUDammeng<^et 2 t aus gloichartlgen, mem- 
brftüloäen, hyalinen, kerahaltigen KoJlon (den Furchungskugoln), welche amoeboide 
Bewegungen zeigen. 

Fig. 94. Lane vom dritten Tage. Die Primitivhöhie (r) ist gebildet, überzogen 
vom Entoderm (t) und Ectoderm (r). 

Fig. 95 Larva vom vierten Tage, von der donalen Seite. Die Centralhöhle (m>) ^ 
der Beat der Primitivhöhie , »endet die drei Canäle für daa aborale Deckatück (6e ) , für 
den Luftaack (er) und für den PolyjpUeu (jw) au«. Dur Dotter (i) ist stark lateral 
comprimirt. 

Fig. 96. Dieselbe Larvo vom vierten Tage, von der rechten Seite. Der Polypit (;») 
Bchaut zwischen Deckstück (ä,) und Dotter td) hervor. 

97. Larve vom sechsten Tage, von der dorsalen Seite. Der LufUack («) ist 
abgeschnürt , droi neue Enoepon sind gebildet. 

Fig. 9S. Dieselbe lAarve vom sechsten Tage, von der rechten Seite. Die drei 
Knuepen des ventralen Deekstücks (d|), des Tasters (/) und des Fangfadens (/) sind 
deutlich sichtbar. 

99. Larve vom siebenten Tage, von der dorsalen Seite. Der Luftsack (a) hat 
eine Luftblase (we) entwickelt. Der Larvenkürper besieht jetzt aus dem Polypiteo (p), 
■einem Fangfadeu (/), dem Taster {f), zwei Knospen (y), dem Dotter (d) nobst Luft* 
sack (e) und zwei Dockstücken, dem aboralen (ö|) und dem ventralen (6|). 

Fig. 100. Dieselbe Larve vom siebenten Tage, von der rechten Seite. 
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